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Vorwort. 



Vorwort? Ja, ein Vorwort ist für dieses 
Werkchen eigentlich völlig überflüssig, denn das- 
selbe spricht durch seinen Gesammtinhalt und 
seine ganze Abfassung für sich selbst. Die Vor- 
geschichte des Wettkampfes und die biographi- 
schen Skizzen sind loyal und fesselnd gehalten, 
die Partien mühevoll gründlich erläutert und der 
sonstige Verlauf des Matches ist unparteiisch ge- 
schildert und mit unterhaltenden Einzelheiten 
durchwoben, die wir den verschiedensten Original- 
berichten und Schachzeitschriften (wir erwähnen 
davon: „Deutsche Schachzeitung", „Die Brüder- 
schaft", „The International Chess Magazine", „The 
Chess Monthly", „The Field", sowie „Minor of 
American Sports") verdanken. Hervorgehoben sei 
neben der Schnelligkeit, mit welcher das Büchlein 
nach in Nordamerika kaum beendigtem (29. März) 
Kampfe in Deutschland (27. April) die Presse 
verlassen hat, der Umstand, dass die Heraus- 
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gäbe vorliegenden Werkchens bereits im 
Dezember vorigen Jahres beschlossene 
Sache war. 

Leipzig, Ostern 1886. 

J. Minckwitz. 

P.S. Die verehrlichen Schachfreunde, denen ich 
hiermit das fünfte Bändchen meiner „Bibliothek" 
darbringe, werden aus der raschen Erscheinungsfolge 
erkennen, dass mein allerdings mit manchen Opfern 
in's Werk gesetztes TJntei'nefomen sich beim Schach- 
publikum einer stetig wachsenden Beliebtheit zu er- 
freuen hat, ja, einzelne Bändchen sind bereits bis auf 
geringe Bestände vergriffen. Hinsichtlich des vor- 
liegenden Werkchens glaube ich seiner ganzen Be- 
arbeitung zufolge voraussetzen zu dürfen, dass dasselbe 
rasch, wie kein zioeites, diejenige Anerkennung in der 
Schachwelt erobern wird, welche allein schon Autor 
und Herausgeber als eine Belohnung betrachten dürfen. 

Leipzig, Ostern 1886. 

Adolf Roegner. 
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Vorgeschichte des Wettkampfes 



Von jeher ist es die naturgemäss bedingte 
Gewohnheit von Völkerschaften, Korporationen, 
Kapazitäten gewesen, ihre Kraft und Leistungs- 
fähigkeit gegeneinander zu erproben, sich mit- 
einander zu messen. Die Geschichte, das Leben 
der Völker, das Volksleben selbst besteht im Grunde 
aus lauter einzelnen Messungen dieser Art, aus 
körperlichen oder geistigen Kingkämpfen. Nach 
dem Erfolge dieser blutigen oder unblutigen Men- 
suren regelten und regeln sich dann die Verhält- 
nisse der Nationen, der Gesellschaft, wurden und 
werden die Gesetze festgestellt. Die siegreiche 
Kraft ist stete Gesetzgeberin, und der geschriebene 
Buchstabe des Rechts unterliegt beständigen Ver- 
änderungen und Vervollkommnungen, welche durch 
die triumphirende Gewalt diktirt werden. Insofern 
geht daher nicht nur buchstäblich Gewalt vor 
Recht, sondern ist die Gewalt des Rechtes Mutter. 

Auch auf dem engbegrenzten Gebiete der 
Schachspielkunst haben von jeher Kraftmessungen 



stattgefunden. Seit Jahrhunderten sind schach- 
liche Ritterspiele veranstaltet, schachliehe Feld- 
züge , abenteuerliche Schachfahrten irrender 
Schachritter unternommen worden. Wir erinnern 
nur an die dem Kenner der Schachgeschichte 
geläufigen Namen eines Paolo Boi, Ruy Lopez, 
Leonardo aus Cutri (il Puttino, von seiner kleinen 
Gestalt), Polerio, Greco, Lucena, Damiano, Salvio, 
Carrera aus dem 15. bis 17. Jahrhundert, an 
Ercole del Rio, Lolli, Ponziani, Philidor, Descha- 
pelles, Mac Donnell und Labourdonnais, St. Amant 
und Staunton, Morphy und Andersten aus dem 
18. Jahrhundert bis auf unsere Zeit. Diese fried- 
lichen Ritterspiele dienten zur Entwickelung und 
Förderung des Schachs, zur Feststellung und 
Vervollkommnung der Schachregeln (welche bis 
auf unsere Zeit Veränderungen und Verbesserungen 
unterworfen waren: en passant- Schlagen und 
Umwandlung des Bauern, Rochade u. dergl.J und 
brachten insbesondere dem Sieger Gut und Ehre 
ein. Die grössere Kunst f ertigkeit war Siegerin, 
gleichviel ob ihr ein vielleicht grösserer Kunst- 
genius gegenüber stand, dem es aber an der 
erforderlichen Uebung gebrach: Uebung macht 
eben den Meister — dieser Ausspruch ist nirgends 
mehr zutreffend als im Schach! Der Sieger in 
Turnier oder Wettkampf wurde preisgekrönt und 
erhielt den geistigen Vorrang vor seinem Gegner 
und allen als ihm nicht ebenbürtig gewürdigten 
sonstigen Schachkapazitäten. 
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In den letzten drei bis vier Jahrzehnten hat 
das Schachleben einen überraschenden Auf- 
schwung genommen. In ganz Europa, in Nord- 
amerika, selbst in Australien haben seit den 
wiederholten Siegen Ander ssen's in London 
und dem meteorähnlichen Erscheinen Paul 
Morphy 's fast alljährlich grössere Turniere oder 
Einzelwettkämpfe stattgefunden. Die Schachmata- 
dore der Neuzeit: Bird, Blackburne, Kolisch, 
Lange, L. und W. Paulsen, Neumann, de Riviere, 
Steinitz, Rosenthal, Winawer, Mackenzie, Schallopp, 
A. und J. Schwarz, Weiss, Englisch, Mason, Fritz, 
Noa, Riemann, Tschigorin u. A. haben an zahl- 
reichen, mitunter sehr bedeutenden Meistertur- 
nieren theilgenommen. Namentlich aber sind 
auch höchst beachtenswerthe Wettkämpfe (engl, 
matches) ausgefochten worden. . Wir geben hier 
eine Uebersicht der wichtigsten dieser Matches: 
1834. Labourdonnais 44, MacDonnell30, remis 8. 



1843. 


Staunton gew., 


St. Amant verl., 




? 


1858. 


Morphy 9, 


Löwenthal 3, 




2. 


1858. 


Morphy 5, 


Harrwitz 2, 




1. 


1858. 


Morphy 7, 


Anderssen 2, 




2. 


1861. 


Anderssen 4, 


Kolisch 3, 




2. 


1861. 


L. Paulsen 7, 


Kolisch 6, 


» 


18. 


1862. 


L. Paulsen 3, 


Anderssen 3, 




2. 


1866. 


Steinitz 8, 


Anderssen 6, 


1f 


0. 


1872. 


Steinitz 7, 


Zukertort 1, 


>> 


4. 


1876. 


Steinitz 7, 


Blackburne 0, 


» 


0. 


1877. 


L. Paulsen 5, 


Anderssen 3, 




1. 
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1879. L. Pauleen 5, A. Schwarz 2, remis 0. 

1880. Zukertort 7, Rosenthal 1, „ 11. 

1881. Zukertort 7, Blackburne 2, „ 5. 
Unmittelbar nach dem Bekanntwerden des 

letzteren Matches sprach der Herausgeber dieses 
Werkchens sicli folgendermassen aus (cf. „D. Sz." 
1881, pag. 281): 

„Wir glauben in der Annahme nicht zu 

irren, dass nunmehr ein neuer Match zwischen 

Zukertort und Steinitz bevorsteht!" 
Diese Vorhersagung, welche damals völlig 
vereinzelt dastand, wäre sicherlich schon früher 
in Erfüllung gegangen, wenn nicht schachlichc 
Vorgänge anderer Art diese Erfüllung verzögert 
hätten. Im Herbst 1881 fand zu Berlin der 
II. Kongress des Deutschen Schachbundes, 1882 
zu Wien ein internationales Meister turnier, 1883 
ein solches zu London statt. Im ersteren spielte 
Zukertort, in letzteren beiden spielten Zuker- 
tort und Steinitz mit. Als aber in diesem Lon- 
doner Turnier Zukertort den ersten, Steinitz nur 
den zweiten Preis erkämpfte (in Wien 1882 
wurden die ersten beiden Preise zwischen Steinitz 
und Winawer, der vierte und fünfte Preis zwischen 
Zukertort und Mackenzie gethcilt), nachdem 
Zukertort bereits im 1878 r Turnier zu Paris (an 
welchem aber Steinitz nicht theilgenommen) den 
ersten Preis errungen hatte, da spitzte sich die 
gegenseitige Rivalität mehr und mehr zu, und 
der neue Wettkampf, welcher ohnehin nur noch 
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eine Frage der Zeit war, wurde näher und näher 
gerückt. Die frischerrungenen Lorbeern Zuker- 
tort's Hessen seinen ehrgeizigen Widerpart nicht 
ruhen, und dieser strengte alle ihm zu Gebote 
stehenden Mittel an, jenen in die Schranken zu 
locken. Schon zu Anfang 1882 hatte Steinitz in- 
folge einer analytischen Differenz Zukertort und 
dessen Mitredakteur L. HofFer gemeinschaftlich 
zu einem Konsultations- Wettkampf von 11 Ge- 
winnpartien herausgefordert. Zukertort hatte 
auf diese etwas kecke Zumuthung, für welche 
sich übrigens mancherlei Gründe geltend machen 
lassen, damals geantwortet: dass er mit Steinitz 
unter annehmbaren Bedingungen allein zu spielen 
bereit sei; wolle Steinitz Das nicht, so solle er 
(der seit seinem grossen Erfolge in Wien 1873 es 
verschmähte, sich noch an Turnieren zu bethei- 
ligen, und nur als Berichterstatter die Schachver- 
sammlungen zu besuchen pflegte) in Wien im 
Turnier mitspielen. Dies geschah, wie schon 
erwähnt. Solcherlei schachliche Eifersüchteleien 
setzte Steinitz überall, wo sich ihm eine Hand- 
habe darbot, unermüdlich fort. Die ihm zur Ver- 
fügung stehenden Schachorgane strotzten von 
feindseligen Angriffen aller Art, sodass es dem 
Schachpublikuin und zuletzt auch Zukertort selbst 
wirklich etwas zuviel wurde. Dieser hatte sich 
zu allen Herausforderungen des Gegners durch- 
aus nicht etwa ablehnend, wohl aber ziemlich 
kühl verhalten. Vielleicht war es gerade diese 



ruhige Zurückhaltung , welche Steinitz erbitterte 
und zu immer schärferen Ausfällen anstachelte. 
Kurzum, Zukertort sah sich schliesslich veranlasst, 
1885 im März-Heft des „Chess Montbly" seinem 
unterdessen nach New- York übergesiedelten Anta- 
gonisten mit folgender Erklärung Rede zu stehen : 
„Seit dem Schlüsse des Londoner Turniers 
hat Herr Steinitz es für gut befunden, sich 
als einen von mir und meinen Freunden ver- 
folgten Märtyrer hinzustellen. Bei jeder mög- 
lichen und unmöglichen Gelegenheit erinnert er 
mich grossmüthig daran, dass ich vor dreizehn 
Jahren einen Match gegen ihn verloren habe, 
und behauptet, dass ich ein zweites Zusammen- 
treffen mit ihm sorgfältig vermeide. Sich mit 
einem Gegner, welcher sich durch seine Grob- 
heit in Wort und Schrift auszeichnet, in eine 
Diskussion einzulassen, hiesse alle Grenzen des 
Anstandes und der erlaubten parlamentarischen 
Freiheiten überschreiten. Die Erfahrung hat 
mich gelehrt, dass direkte Unterhandlungen mit 
Herrn Steinitz die menschliche Geduld erschöpfen 
und schliesslich zu keinem Resultate führen 
würden. Ich erkläre mich aber bereit, auf dieser, 
oder auf der anderen Seite des Atlantischen 
Ozeans mit Herrn Steinitz zu spielen, und fordere 
ihn hiermit auf, einen Sekundanten zu ernennen, 
der mit meinem Sekundanten alle Präliminarien 
erledigen kann. Diese beiden Herren würden 
alsdann einen Unparteiischen wählen und auf 
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diese Weise ein Körnitz bilden, dem es nicht 
schwer fallen dürfte, die Sache zu einer befrie- 
digenden Lösung zu führen. Wenn es einen 
Sterblichen giebt, dem Herr Steinitz sein volles 
Vertrauen schenkt, so möge er denselben er- 
nennen." 

Dieses Manifest, welches an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig lässt, hatte den ge- 
wünschten, der Schachwelt ersehnten Erfolg. 
Zwar vergingen noch Monate, ehe die Angelegen- 
heit sich zu krystallisiren begann; aber Steinitz 
wusste doch nun, woran er war, und er hätte 
sogar sich selbst gegenüber keinen Vorwand mehr 
gehabt, die Sache noch länger hinauszuziehen. 
Dies konnte jedoch natürlich überhaupt nicht in 
seiner Absicht liegen; es stellten sich indess aller- 
hand Schwierigkeiten ein, welche die Erledigung 
der Vorbedingungen verzögerten: die weite Ent- 
fernung, Abwesenheit Zukertort's auf dem euro- 
päischen Kontinent, vor Allem aber die Auf- 
bringung der Einsätze. Nichtsdestoweniger er- 
nannte Steinitz bereits am 28. März den Sekretair 
des Manhattan Chess Club zu New- York, Herrn 
Gustav Simonson, zu seinem vorläufigen Sekun- 
danten, während Zukertort ab Weimar, den 
30. Mai, den Sekretair des St. George's Chess 
Club zu London, Herrn James Innes Minchin, 
bevollmächtigte. An Stelle des Herrn Simonson 
trat für Steinitz später als dessen definitiver 
Sekundant Herr Thomas Frere, für Zukertort Herr 
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Charles Möhle, beide in New- York ein. Die Herren 
Fr&re und Minchin führten nun namens ihrer 
Klienten die Unterhandlungen des Langen und 
Breiten gewissenhaft weiter, ineist brieflich, öfters 
auch vermittelst des Kabels. Diese ermüdend 
wirkenden Unterhandlungen würden allein ein 
ganzes Buch füllen, wenn wir sie hier wiedergeben 
wollten. Wer sich für dieselben interessirt, der 
studire „Chess Monthly" oder International Chess 
Magazine" von 1885. Der geneigte Leser aber 
begnüge sich mit der erfreulichen Thatsache: 

Der Wettkampf ist glücklich zu Stande 

gekommen! 

Die Bedingungen, unter denen derselbe sich 
auf nordamerikanischem Boden (gegenwärtig 
noch) abspielt, lassen wir in einer besonderen 
Abtheilung folgen. 

Zukertort reiste am 5. Dezember im „Etruria" 
von Liverpool ab und traf am 18. Dezember in 
New- York ein, wo er von seinem hocherfreuten 
Schachgegner und der Amerikanischen Schach- 
gemeinde herzlich empfangen wurde. Mehrere 
Wochen verstrichen noch unter allerhand Vorbe- 
reitungen; am 11. Januar 1886 endlich nahm der 
Match seinen Anfang ! Steinitz äusserte sich vor 
Beginn desselben im „International Chess Maga- 
zine" folgendermassen : 

„Nach Lage der Sache hoffe ich natürlich 
zu siegen und werde meinerseits das Beste, was 
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ich derzeit im Stande bin, dazu thun, was 
übrigens auch in vollem Masse erforderlich sein 
wird. Ob dieses Beste mein früheres Beste er- 
reichen wird, ist freilich nngewiss. Indessen 
hat sich meine Gesundheit, seit ich mein Domizil 
in Amerika aufgeschlagen, wesentlich gebessert, 
was konstatiren zu können mich freut, obgleich 
ich mit diesem Zugeständniss, im Fall ich ver- 
lieren sollte, die Brücke hinter mir abbreche, 
auf welcher besiegte Schachmeister ihren Rück- 
zug zu nehmen pflegen." 

Das klingt selbstbewusst, aber durchaus nicht 
unbescheiden. 

Uebrigens ist solch' ein Wettkampf keine 
Kleinigkeit! Erstens handelt es sich um die Krone 
der schachlichcn Weltherrschaft, auf die jeder 
Schachkämpe, welcher der Meistergilde beige- 
zählt zu werden Anspruch machen kann, einen 
besonders hohen Werth zu legen der Natur der 
Sache nach sich bemüssigt fühlt. Zweitens ist der 
Einsatz ein ziemlich beträchtlicher. Endlich muss 
dieser Match als der bedeutendste Schachwett- 
kampf aller Zeiten bezeichnet werden, einestheils, 
weil das Schachthum im Hinblick auf die schach- 
lichen Zustände in den Tagen sämmtlicher, vor- 
her angeführten früheren Wettkämpfe unvergleich- 
lich an Ausdehnung gewonnen hat, andern theils, 
weil diesmal drei verschiedene Schlachtfelder den 
Kriegsschauplatz bilden, indess die beiden Rivalen 
selbst sich des Rufes durchaus vollberechtigter 
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Kandidaten um die Lorbeerkrone, das Szepter 
der Schachherrlichkeit erfreuen. 

An dem Tage, an welchem wir diese Zeilen 
niederschreiben, ist der Wettkampf bis zur neunten 
Partie vorgeschritten und steht völlig gleich: 
Steinitz 4, Zukertort 4 Gewinnpartien, l Remis. 
Wenn wir um unsere Meinung befragt werden, 
welcher der beiden Kämpfer schliesslich die 
Siegespalme erringen werde, so äussern wir uns 
folgendermassen, indem wir einfach unsere im 
„Leipziger Tageblatt" (beziehentlich Leipziger 
„Illu8trirte Zeitung") vom 21. Februar nieder- 
gelegte Ansicht zitiren: 

„Der Wettkampf Zukertort-Steinitz hat seit 
unseren letzten Mittheilungen (24. Jan., 7. Febr.) 
seinen regelrechten Fortgang gefunden. Nach- 
dem Zukertort in New- York 4 Partien gewonnen 
zu Steinitz 1, begaben sich die feindlichen 
Schachbrüder nach achttägiger Ruhepause nach 
St. Louis, wo der Kampf fortgesetzt werden 
sollte. Die Leipziger „Illustrirte Zeitung" äussert 
sich darüber folgendermassen (siehe Nummer 
vom 13. Februar): 

„„Der Wettkampf zwischen Zukertort und 
Steinitz ist am 2. Februar in St. Louis wieder 
aufgenommen worden. Steinitz eröffnete mit 
Ruy Lopez und gewann. Mithin steht der 
Match nun : Zukertort 4 , Steinitz 2. Die 
raschen Fortschritte Zukertort's, welcher in 
vier Partien nacheinander siegte, haben allge 
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mein überrascht. Wer aber den zähen Spiel- 
typus und die im Laufe eines fortdauernden 
Schaöhkampfes wachsende Ausdauer seines 
Gegners kennt, sieht mit Sicherheit voraus, 
dass der gewonnene scharfe Vorsprung von 
Zukertort nicht wird für die Dauer behauptet 
werden können. Steinitz wird sich von seiner 
vorübergehenden schweren Niederlage er- 
holen, seine Kräfte sammeln und Schritt vor 
Schritt den verlorenen Boden wiederzuerobern 
trachten."" 
„Diese Vorhersagung hat sich vollständig be- 
währt. Steinitz hat in St. Louis die Scharte aus- 
gewetzt, 3 Partien nacheinander gewonnen und 
1 remis gemacht. Der Wettkampf steht demzu- 
folge nunmehr ganz gleich: Zukertort 4, Steinitz 
4 Gewinnpartien (s. S. 10) und 1 Remispartie 
(zählt nicht). Die beiden Gegner feiern jetzt 
eine Erholungspause von 14 Tagen und begeben 
sich hierauf nach New-Orleaus, um den Kampf 
im „Chess, Checkers and Whist-Club" daselbst 
so lange fortzusetzen, bis eine der Parteien 
10 Gewinnpartien, oder beide Parteien je 9 Ge- 
wiunpartien (in diesem Falle bleibt der Wett- 
kampf unentschieden) zu verzeichnen haben. 
Etwa gegen Ende Februar beginnen von Neuem 
die Feindseligkeiten. Wir, die wir beide Sehach- 
koryphäen genügend persönlich kennen zulernen 
oft genug Gelegenheit hatten, ergreifen weder 
für Steinitz noch für Zukertort Partei. Wenn 
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wir aber um Rath befragt würden, auf welchen 
der beiden Kämpfer zu wetten sei , so würden 
wir antworten: wettet getrost auf Steinitz!" 
Wir sind selbst höchst gespannt darauf, 
ob unsere Vorhersagung, derzufolge Steinitz 
den Match gewinnen werde, eintrifft: am Schlüsse 
dieses Werkchens, sobald der Wettkampf ent- 
schieden sein wird, kommen wir auf diesen Punkt 
noch einmal zurück. Irren können wir darin 
leicht: beide Schachkoryphäen haben zahllose 
Preise davongetragen, zahllose Lanzen mit fast 
allen hervorragenden Meistern der letzten drei Jahr- 
zehnte sattelfest gebrochen, Blindlings- und Simul- 
tan-Produktionen in allen bedeutenderen Schach- 
zirkeln Europa's und Nordamerika^ gegeben. 
Beide besitzen überall, wo zivilisirte Nationen der 
Schachkunst huldigen, ihre Freunde und An- 
hänger, ihre Neider und Feinde, ihre Schüler und 
Klienten. Beide besitzen einen wohlberechtigten 
Weltruf: warum sollten wir in unserer Voraus- 
setzung nicht irren? 

Leipzig, 1. März 1886. 

J. Minckwitz. 

Nachschrift. Laut Kabeldepesche aus New- 
Orleans hat Steinitz zwei weitere Partien gewonnen 
und eine fernere remis gemacht. Der Wettkampf 
steht demnach: Steinitz ß, Zukertort 4, remis 2. 

Leipzig, 7. März 1886. 

D. O. 
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Biographische Skizzen. 



W ilhelm Stein itz erblickte am 18. Mai 
1837 in Prag das Licht. Er besuchte daselbst 
Schule und Gymnasium und bezog 1858 das 
Polytechnikum zu Wien, war aber durch Brust- 
und Augenleiden in seinen Studien vielfach be- 
hindert. Er wandte sich daher der Journalistik 
zu und lieferte als Mitarbeiter der „Konstitu- 
tionellen Oesterreichischen Zeitung" parlamen- 
tarische Berichte für dieselbe. 1862 begab er 
sich nach London, um sich an dem gelegentlich 
der internationalen Ausstellung veranstalteten 
grossen Schachturnier zu betheiligen. Seitdem 
hat er seinen ständigen Aufenthalt grösstentheils 
in England gehabt, wo er die Schachspalte in 
dem Sportblatte „The Field" redigirte, ist jedoch 
1884 nach Nordamerika übergesiedelt und lebt 
seitdem in New- York. Daselbst giebt er seit dem 
1. Januar 1885 „The International Chess Maga- 
zine" heraus. 

Schon als Knabe galt Steinitz für den besten 
Schachspieler in Prag. In den Turnieren der 
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Wiener Schachgesellschaft gewann er 1859 den 
dritten, 1860 den zweiten, 1861 den ersten Preis. 
Im grossen Schachturnier zu London erkämpfte 
Steinitz zwar nur den letzten, den sechsten Preis, 
erfuhr aber dadurch besondere Anerkennung, 
dass Anderssen (als erster Preisträger) erklärte, 
Steinitz habe die kühnste und schönste Partie 
des Turniers gespielt. Beim Festessen nannte 
ihn desshalb Lord Ravensworth „The brilliant 
Austrian champion", und die englischen Schach- 
blätter waren seines Lobes voll. Seit diesem 
Turnier hat die Spielstärke des kleinen Oester- 
reichers (auf ihn, wie auch auf Zukertort passt 
der Beiname Leonardo 's „il Puttino" ebenfalls vor- 
züglich, denn beide Spieler sind von recht kleiner 
Gestalt!) von Jahr zu Jahr stetig zugenommen, 
bis sie mit 1873, wo er im internationalen Schach- 
turnier zu Wien mit glänzendem Erfolge den 
ersten Preis erkämpfte, wohl ihren Höhepunkt 
erreichte. Zahlreich sind die Lorbeern , die 
Steinitz sonst errang: 1865 gewann er in Dublin 
den ersten Preis, 1867 im internationalen Turnier 
zu Paris den dritten, in Dundee im Hauptturnier 
den zweiten Preis, im Handicap ebendaselbst den 
ersten und 1870 in Baden-Baden den zweiten 
Preis. Aus dem grossen Londoner Turnier von 
1872 ging er als erster Sieger hervor und errang 
von 1862 bis 1872 fast alljährlich in den Klub- 
turnieren einen der ersten Preise. Er besiegte 
im Wettkampfc 1866 Anderssen mit 8 zu 6, 1872 
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Zukertort mit 7 zu 1 bei 1 remis, 1876 Black- 
burne mit glatt 7 Gewinnpartien! Ausser diesem 
Match mit Blackburne hat sich Stein itz übrigens 
seit seinem grossen Siege in Wien 1873 völlig 
passiv verhalten und wie bereits oben erwähnt, 
die Schachkongresse nur als Berichterstatter be- 
sucht. Erst die Erfolge Zukertort's in Paris 1878 
und gegenüber Rosenthal und Blackburne (cf. 
S. 4) bestimmten ihn, die Rüstung von Neuem 
umzuthun und 1882 in Wien, 1883 in London 
von Neuem in den Kampf einzutreten. Seine 
Errungenschaften in diesen beiden Turnieren 
lieferten den Beweis, dass seine Spielstärke trotz 
der langen Pause sich wenigstens nicht verringert 
hatte. Gemeinschaftlich mit Potter war Steinitz 
Leiter der 1872—1874 telegraphisch ausgefoch- 
tenen beiden Korrespondenzpartien zwischen dem 
City of London Chess Club und der Wiener 
Schacbgesellschaft. 

Ueber die Spielweise Steinitz' äusserte sich 
Richard Mangelsdorf folgendermassen : 

„Steinitz hat alle Phasen des PartiestiFs 
durchgemacht; erst hiess sein Spiel glänzend, 
aber nicht sicher, jetzt heisst es sicher, aber 
nicht glänzend." 
Diesem Ausspruch des bewährten Leipziger 
Kenners fügen wir aber hinzu: die Spielweise 
Steinitz 1 ist ebenso sicher, wie glänzend; nicht 
leicht wird er sich eine elegante, eine glanzvolle 
Kombination entgehen lassen, sobald es ohne 
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Gefahr für sein Spiel geschehen kann. Wenn in 
einer Partie zwei Fortsetzungen möglich sind, die 
eine einfach, gut und sicher, die andere glänzend, 
verwickelt und sicher, so wird Steinitz sich zweifel- 
los für die letztere entscheiden! 

Steinitz ist von etwas kleiner und wohlbe- 
leibter Gestalt; sein Haupt ist rundlich, mit 
schönem, röthiichblonden Haupt- und Barthaar 
umrahmt 

Johannes Hermann Zukertort ist am 
7. September 1842 zu Lubliu iu Russisch-Polen 
geboren, bezog nach absolvirtem Abiturienten- 
examen die Universität Breslau, um Medizin zu 
studiren und hier zuerst lernte er die Geheimnisse 
des Schachspiels kennen. Er machte rasche Fort- 
schritte, vervollkommnete sich durch fleissiges 
Kämpfen mit Altmeister Anderssen, sowie ande- 
ren starken Spielern Breslaus und vorübergehend 
daselbst weilender (z. B. Knorre-Berlin) , siedelte 
1867 nach Berlin über, wo er die Redaktion der 
„Neuen Berliner Schachzeitung" übernahm, welche 
er bis 1871 fortführte. 1872 finden wir ihn in 
England, und von da an datirt sich seine grosse 
Schachkarriere, nachdem er bereits 1869 in den 
Turnieren zu Hamburg und Barmen nicht unrühm- 
lich bestanden hatte. Im Turnier der britischen 
Assoziation 1872 errang er den dritten Preis 
(Steinitz den ersten), unterlag in demselben Jahre 
in einem Match gegen den genannten furchtbaren 
Gegner mit 1 zu 7 bei 4 remis (et S. 3), gewann 
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nunmehr aber, dem edlen Spiel noch mehr als 
früher gewidmet, stetig an Spielstärke. Schach- 
Kunstreisen durch Grossbritannien und Deutsch- 
land, neuerdings auch Nordamerika und Frank- 
reich, zwecks Blindlings- und Simultan Vorfüh- 
rungen unternahm er seitdem häufig und trug 
namentlich in England zahlreiche Preise davon. 
Indessen erst seit 1878, wo er im internationalen 
Turnier zu Paris den ersten Preis errang (Steinitz 
spielte nicht mit), hat er die höchste Spielkraft 
erlangt. 1880 besiegte er S. fUsenthal mit 7 zu 
1 bei 11 Remisspielen, 1881 J. H. Blackburne 
mit 7 zu 2 bei 5 Remisspielen. Im internationalen 
Schachturnier zu Wien 1882 theilte er mit 
Mackenzie den vierten und fünften Preis (Steinitz 
und Winawer den ersten und zweiten, cf. S. 4), 
und 1883 gewann er im grossen Turnier zu Lon- 
don den ersten Preis, Steinitz nur den zweiten. 
Die „D. Sz." äusserte sich im Januar 1885 über 
Zukertort folgendermassen : 

„Es lässt sich nicht ohne Grund annehmen, 
dass J. H. Zukertort zur Zeit im Zenith seines 
Ruhmes und seiner Kunstfertigkeit steht!" 
Besonders hervorragend ist Zukertort im 
Blindlingsspiel. Wir glauben wirklich nicht zuweit 
zu gehen, wenn wir ihm in diesem Zweige der 
Schachkunst die Palme darreichen vor allen An- 
deren, selbst vor Morphy, L. Paulsen, Kolisch, 
Steinitz und A.Fritz! Letztgenannter freilich 
übertrifft ihn an Schnelligkeit des Spiels, steht 

2 
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ihm indessen an Sicherheit und Festigkeit nach: 
somit würde Zukertort, wenn er im Blindlings- 
ziehen sich mehr beeilte, dem darmstädter Jung- 
meister vermuthlich aueli in der gedachten Hin- 
sicht den Rang abzulaufen im Stande sein! 

Zukertort ist ein geistreicher, sehr unterhal- 
tender Gesellschafter, dessen Redequell nicht 
leicht versiegt. Auf seinen Reisen hat er viel 
Erfahrung und viele Kenntnisse gesammelt, die 
er in Gesellschaft vortrefflich zu verwerthen ver- 
steht. Seine klgine, überaus magere Gestalt ist 
an sich nicht auffällig; sein Kopf aber, mit klugen, 
witzsprühenden Augen, nimmt Jedermann sofort 
für ihn ein.*) 

*) Kine treffliche photographische Aufnahme, beide Mata- 
dore am Schachbret darstellend, liefert Adolf Roegner's 
„Central -St eile für Schach-Bedarf" (Leipzig-, Zeitzer Strasse 18) 
in Kabiuetformat nach allen Theilen der Welt franko gegen 
Einsendung von Mk. 3. — . 



■ 
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Vertrag zwischen den Spielern. 



Heute, am 29. Dezember 1885, ist zwischen 
Wilhelm Steinitz in New- York und J. H. Zuker- 
tort aus London ein Uebereinkommen getroffen 
worden, dahingehend, einen Schach-Match um 
die Kämpenschaft (Championship) der Welt und 
einen Einsatz von zweitausend (2000) Dollars von 
jeder Seite zu spielen. 

Anzahl der Spiele. — Besagter Match soll 
dadurch entschieden werden, dass einer der 
Spieler zehn (10) Spiele gewinnt (Remisspiele 
zählen nicht mit). 

Spiel orte. — Besagter Match soll bis zu 
dem Punkte, wo eine der Parteien vier (4) Spiele 
zu verzeichnen hat, unter den Auspizien des 
Manhattan Chess Club zu New -York gespielt 
werden; der zweite Theil des Matches soll bis zu 
dem Punkte, wo einer der Spieler drei (3) Spiele 
zu der von ihm in New- York erzielten Anzahl 
> hinzuzufügen hat, in St. Louis unter den Auspizien 
des St. Louis Chess, Checkers and Whist Club 
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gespielt werden und beginnen binnen einer Woche 
nach Beendigung des Spielens in New -York; 
der dritte und letzte Theil des Matches soll unter 
den Auspizien des New-Orleans Chess, Checkers 
and Whist Club gespielt werden und beginnen 
binnen zwei (2) Wochen nach Beendigung des 
Spielens in St. Louis. 

Stichkerbe bei neun Spielen. — Sollte 
der Match neun (9) zu neun Gewinnspielen für 
jeden der Spieler stehen, so soll er für unent- 
schieden erklärt werden. 

Zeitbestimmung. — Die Spielzeit für jedes 
Spiel soll zwei Stunden für die ersten dreissig 
(30) Züge und eine Stunde für je weitere fünfzehn 
(15) Züge sein. 

Spieltage. — Drei Spiele wöchentlich einen 
Tag um den andern sind ^u spielen. Abge- 
brochene (vertagte) Spiele müssen an den Tagen, 
welche ihrem Beginne folgen, die sonst Ruhetage 
sein würden, beendigt werden. 

Spieldauer. — Die Spieldauer soll ein Mini- 
mum von acht (8) Stunden an Spieltagen (vor- 
ausgesetzt, dass das Spiel nicht früher beendigt 
wird) mit einer Pause von zwei (2) Stunden nach 
vier (4) Stunden Spielens sein. 

Krankheit. — Im Falle wirklicher, durch 
ärztliches Zeugniss erwiesene Krankheit darf jeder 
Spieler während des Matches eine Ruhepause 
von drei, entweder aufeinanderfolgenden oder 
getrennten, Tagen beanspruchen. 
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Eigenthumsrecht der Spiele. — Das 
Eigenthumsrecht hinsichtlich aller in dem Match 
gespielten Spiele soll jedem der Spieler zustehen, 
welcher das besondere Recht haben soll, irgend 
eines oder alle Spiele während des Matches, so- 
wie eine Sammlung der Spiele nach Beendigung 
desselben zu veröffentlichen, und jedem der Spieler 
soll das Verlagsrecht der Spiele und seiner An- 
merkungen sowohl in Amerika als in England 
oder Anderwärts zustehen, aber keiner der Spieler 
soll irgend ein geschäftliches Anrecht auf die von 
seinem Gegner veröffentlichten Spiele oder dessen 
Sammlung haben. 

Unparteiischer und Einsätze - Ver- 
wahrer. — Der ehren werthe Charles F. Buck in 
der Stadt New-Orleans, Louisiana, wird hierdurch 
übereinstimmend zum Unparteiischen (Referee) 
und Einsätze -Verwahrer (Stakeholder) erwählt. 

Eigenhändig vollzogen, in doppelten Exem- 
plaren ausgefertigt, in der Stadt New- York, am 
Tage und im Jahre wie oben angegeben. 

(Gezeichnet) William Steinitz. 

J. H. Zukertort. 

Zeuge, Thos. Frere. 



Unter-Regeln und Abmachungen 
des Wettkampfes. 

1. Jeder Spieler soll für jede der Spielab- 
theilungen drei Tage vor Beginn derselben einen 
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Schiedsrichter ernennen. Der dementsprechend 
genannte Herr soll Mitglied desjenigen Klubs 
sein, unter dessen Auspizien die betreffende Match- 
Abtheilung gespielt wird, und seine Wahl soll 
durch den Gegner anerkannt werden. Sollte 
jedoch eine der Parteien zwei derart vorge- 
schlagene Herren zurückweisen, so steht dem 
Gegner zu, sich an das Komite des bezüglichen 
Klubs zwecks Ernennung eines anderen Schieds- 
richters, dessen Bestimmung dann endgültig sein 
soll, zu wenden. 

2. Jeder Schiedsmann darf einen Stellver- 
treter, welcher seinen Platz im Fall unvermeid- 
licher Abwesenheit einnimmt, ernennen, dessen 
Bestätigung in derselben Weise, wie die des 
eigentlichen Schiedsmanns, zu erfolgen hat. 

3. Die Schiedsmänner oder deren Stellver- 
treter sollen in dem Kaum, wo der Match ausge- 
fochten wird, während des Verlauf 's jeder Partie 
anwesend sein und alle Meinungsverschiedenheiten 
beilegen, die etwa zwischen den beiden Spielern 
entstehen. Sollten aber die Schiedsrichter nicht 
übereinstimmen, oder einer der Spieler darauf 
hinweisen, dass ihre Entscheidung den Match- 
Bedingungen zuwiderläuft, so soll die angerufene 
Entscheidung des Unparteiischen (Referee) schluss- 
giltig sein. 

4. Die Spiele sollen innerhalb eines abge- 
grenzten Raumes, zu welchem nur die Spieler, 
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ihre Schiedsmänner oder deren Stellvertreter, so- 
wie die Beamten des bezüglichen Klubs, unter 
dessen Auspizien der Match gespielt wird, Zulass 
haben, gespielt werden. 

5. Die Einlass-Karten zu öffentlicher Schau- 

> 

Stellung des Spiels werden entsprechend den 
Match- Bedingungen ausgegeben und können zu 
jeder Zeit auf die Bitte des Unparteiischen einer 
der Parteien für ungiltig erklärt werden. 

6. Den Zuschauern wird zur Bedingung ge- 
macht, strengstes Stillschweigen zu bewahren und 
sich jedes Beifalls- oder Missbilligungszeichens 
zu enthalten. 

7. Die Züge jedes Spiels mögen auf einein 
grossen hängenden Schachbiet wiederholt werden. 
Auch dürfen die Zuschauer. Taschenschachspiele 
benutzen , um das Spiel verfolgen zu können, 
aber sie dürfen das im Gange befindliche Spiel 
nicht analysiren oder erörtern. 

8. Keiner der Spieler soll sich, mit Aus- 
nahme einer angemessenen Zeit, während der Spiel- 
stunden aus dem Räume entfernen. Demjenigen 
Spieler, welcher seinen Zug gemacht hat, ist ge- 
stattet, innerhalb des Spielraums in einer die 
Aufmerksamkeit des Gegners nicht abziehenden 
Weise sich zu ergehen. Jeder Spieler, welcher 
in irgend einer Weise die Zeit überschreitet, ver- 
wirkt das Spiel, welches seinem Gegner zugute 
gerechnet wird. Die Uhr des Spielern, welcher 
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zur festgesetzten Zeit des Spielbeginns oder des 
Wiederbeginns eines vertagten Spiels nicht er- 
scheint, oder welcher sich während des Spielens 
entfernt, soll in Bewegung gesetzt werden, sobald 
er an der Reihe des Ziehens ist, genau so, als 
wenn er im Spielraum anwesend wäre, und die 
Zeit seiner Abwesenheit soll derart in Anrech- 
nung gebracht werden, als wenn sie über dem 
Bret verbraucht worden wäre. 

9. Die beiden Spieler sollen, wenn sich dies 
so veranstalten lässt, während der Spielvertagun- 
gen zum Abendessen beisammen bleiben; ist 
solche Veranstaltung unthunlich, so soll jeder 
Spieler während dieser Spielvertagung vom 
Schiedsmann des Gegners begleitet ^leiben. Nur, 
wenn Spielvertagung über Nacht nothweudig 
wird, soll diese Regel nicht in Anwendung ge- 
langen. 

10. Dei jenige Spieler, welcher zur Zeit der 
Vertagung am Zuge ist, hat seinen Zug in ein 
verschlossenes Kouvert zu thun , welches des 
Gegners Schiedsmann eingehändigt wird. Der 
Abbruchszug soll in Worten angegeben werden, 
z. B. „Dame auf drittes Feld des Königs" und 
soll auf einer deutlich sichtbaren Stelle des No- 
tirungsbogens geschrieben sein, während er bei 
Wiederaufnahme des Spiels, sobald das Kouvert 
in Gegenwart beider Spieler und ihrer Schieds- 
männer geöffnet wird, in der gewöhnlichen Weise 
notirt wird. 
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11. Derjenige Spieler, welcher ein schweben- 
des Spiel am Biete selbst oder mit Anderen ohne 
Bret analysirt, soll dieses Spiel verwirkt haben 
und ausserdem in Gemässheit mit Regel 14 zu 
einer durch den Unparteiischen festzusetzenden 
Geldbusse verpflichtet sein. 

12. Beim Beginn jeder Match - Abtheilung 
sind mindestens zwei Satz doppelter Wecker- 
uhren zur Zeit- Kon trole, welche sorgfältig vor- 
her durch die beiden Schiedsmänner geprüft 
worden sind, zu deponiren, und sollte eine der 
Uhren während eines Spiels defekt befunden 
werden, so soll an Stelle derselben eine andere 
genommen werden, nachdem die durch jeden der 
Spieler bereits verbrauchte Zeit vorgemerkt 
worden. 

13. Für die Spiele des Matches sollen die 
Spielregeln, welche in der jüngsten Ausgabe des 
Deutschen Handbuches veröffentlicht sind, 
mit der Ausnahme giltig sein, dass, wenn beide 
Spieler dieselbe Serie von Zügen sechsmal in 
Aufeinanderfolge wiederholen, jede Partei Remis 
zu beanspruchen das Recht hat. 

14. Für jede Handlung eines der Spieler 
während des Matches, die ungerechterweise be- 
leidigend oder schädigend für den Gegner wäre, 
darf durch den Unparteiischen eine Geldbusse von 
nicht weniger denn zehn und nicht über hundert 
Dollars verhängt werden. 
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15. Für jede Verletzung der bereits überein- 
gekommenen Hauptbedingungen, weiche den An- 
fang oder den Fortgang des Kampfes verzögern 
oder schädigend auf die aus den öffentlichen 
Vorstellungen zu erwartenden Erträge einwirken 
könnte, oder welche den Aufwand eines der 
Spieler unverhältnissmässig erhöhen würde, hat 
der Unparteiische das Recht über die schädigende 
Partei eine Geldbusse von fünfzig bis zweihundert- 
undfünfzig Dollars zu verhängen, falls der Gegner 
dieses beansprucht. 

16. Für jeden Bruch der Regeln oder Ab- 
machungen kann der Unparteiische eine Geld- 
busse von fünf bis fünfzig Dollars verhängen. 
Alle Geldbussen sind unverzüglich an die Un- 
parteiischen zn entrichten und sollen dem Gegner 
des übertretenden Spielers gehören. 

17. Der Unparteiische hat aut die Vorstel- 
lungen jedes der Spieler oder dessen Schieds- 
mannes einzugreifen, doch muss eine genaue Ab- 
schrift der beim Unparteiischen eingereichten 
Beklagung unverzüglich dem Gegner der klagen- 
den Partei eingesandt werden, welcher drei Tage 
Zeit haben, soll, seine Antwort zu formuliren, nach 
deren Erhalt der Unparteiische unmittelbar sein 
Urtheil fällen kann. Doch hat der Unparteiische 
hinsichtlich jeder frivolen oder grundlosen Be- 
lastung auf Veranlassung der beklagten Partei 
gemäss der 14. Regel zu erkennen. 
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18. Die vollständige offizielle Korrespondenz 
zwischen den bezüglichen Sekundanten der beiden 
Spieler (Herren Freie und Minchin) sollen vom 
Unparteiischen zwecks Auslegung der Bedin- 
gungen des Matches in Erwägung gezogen werden. 

Eigenhändig vollzogen , in doppelten Exem- 
plaren ausgefertigt, ain neunundzwanzigsten De- 
zember 1885. 

In Gegenwart von Thos. Frere. 

W. Steinitz. 

J. H. Zukertort. 



Erste Abtheilung des Wettkampfes. 



New-York. 

Die erste Abtheilung (s. Spiel- Vertrag) des 
Wettkampfes begann am 11. Januar auf einer 
erhöhten Plattform nahe dem Frontfenster des 
grossen Saals von Cartiers's Akademie, Nr. 80 
fünfte Avenue. Auf dieser Erhöhung, wo sie 
von allen Theilen des Raumes aus leicht gesehen 
werden konnten, sassen die beiden Spieler mit 
ihren Schiedsmännern. Auf einem Kaminsims 
in der Mitte der Wand war ein grosses, sechzehn 
Quadratfuss haltendes Schachbret angebracht, 
worauf mittelst, aus leichtem Bohlenholz zurecht- 
geschnittener flacher Figuren die jeweilige Stel- 
lung diagrammartig vergegenwärtigt wurde. Das 
Spezial-Komite* des Manhattan-Club bestand aus 
den Herren George T. Green, Präsident, F.M.Teed 
und W. M. de Visser. Die beiden Spieler stellten 
sich pünklich Nachmittags 2 Uhr ein. 

Eine grosse Anzahl von Zuschauern hatte 
sich eingefunden, die sich während des Verlaufs 
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der Partie rasch zu einer gedrängten Menge ver- 
mehrte. Die beiden Schiedsmänner, Thos. Frere 
und Adolph Moehle loosten um den Anzug, wel- 
cher Zukertort zufiel. Die Verloosung wurde der- 
artvorgenommen, dass letztgenannter Schiedsmann 
eine funkelnde kleine Kupfermünze in die Luft 
warf. Bevor dieselbe noch den Fussboden erreichte, 
wurde ihr Werth vertausendfacht, indem ein Gebot 
von 5 Dollars auf sie gemacht wurde, damit sie als 
Andenken aufbewahrt werde. Captain Mackenzie 
regelte die Züge auf dem Riesenschachbret, 
Patterson und Dr. Simonson sagten dieselben 
abwechselnd an. Unter den Gästen befanden 
sich der Präsident des Philadelphia Franklin 
Chess Club, D. M. Martinez, dessen Sohn, sowie 
Besucher aus allen möglichen Städten der Ver- 
einigten Staaten (Boston, Chicago, St. Louis, 
San Francisco, New-Orleans u. s. w.). Das von 
den Spielern benutzte Schachspiel war das be- 
rühmte historische PaulMorphy's, mit welchem 
dieser Meister viele seiner glänzenden Triumphe 
erkämpfte. 

Während der zweiten Partie, am 13. Januar, 
war eine noch grössere Menschenmenge anwesend. 
Die Sympathieen der Zuschauer schienen vor- 
zugsweise Steinitz zuzufliegen, der ja in den Ver- 
einigten Staaten naturalisirter Bürger ist. Zuker- 
tort pflegte, sobald er gezogen hatte, aufzustehen 
und auf und ab zu gehen. Befragt, ob er wäh- 
rend des Spazierganges das Spiel im Gedächtniss 
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behalte, erwiederte er: „Nein, ich denke gar 
nicht darüber nach und nehme meine Kraft erst 
dann wieder zusammen, wenn ich wieder am Bret 
sitze. Man muss das Gehirn so viel wie möglich 
während des Spielens schonen." Steinitz hingegen 
sann ununterbrochen über die Schachkombin;i- 
tionen nach, ohne sich vom Sitz zu erheben: 
darum Jeder in seiner Weise! 



Abgelehntes Damengambit. 

(Erste Match- Partie. Gespielt am 11. Jan. 1886.) 

ZüKERTORT. STEINITZ. 
Weiss. Schwarz. 

1. d2— d4 d7— dö 

2. c2— c4 c7— c6 

3. e2— e3 .... 
Schwarz droht d5xc4 nebst b7— bf>. 

3 Lc8 — f5 

Die hier von Steinitz angewandte Verthei- 
digung ist gut und sicher; der Läuferzug darf 
aber nicht geschehen, wenn 3. Sbl — c3 erfolgt 
ist, wegen 4. Ddl — b3 mit doppeltem Angriff 
auf den Bauer d5. 

4. Sbl— c3 e7— e6 

5. Sgl— fö Sb8— d7 
G. B/2 — <i3 .... 

Dieser Zug geschieht hauptsächlich als Vor- 
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bereitung zu dem später folgenden c4 — c5; wir 
sind der Ansicht (welche auch durch die dritte 
Match-Partie bestätigt wird), dass diese Art 
der Behandlung (c4 — c5) für Weiss überhaupt 
nur in den entsprechenden Fällen empfehlens- 
werth ist. 

6 Lf8— d6 

7. c4 c5 . . . . 

Mit scheinbarem Tempogewinn; die schwarze 
Partei ist aber, wie sich bald zeigt, im Stande, 
ihr Spiel vortrefflich zu entwickeln, ohne dass 
dasselbe durch den vorgeschobenen feindlichen 
Vorposten wesentlich behindert wird. 

7 Ld6— c7 * 

8. b2— b4 e6— e5! 

9. Lfl— e2 Sg8— f'6 
10. Lei— b2 

Weiss hat seinen Willen durchgesetzt und 
die Damenbauern wohlbefestigt, was eben durch- 
aus nicht immer gelingt; Schwarz hingegen hat 
im Centrum operirt und übt daselbst eineu sehr 
geeigneten Gegendruck aus. 

10 e5 — e4! 

11. Sfö-d2 h7— h5 

Hierdurch verleidet Steinitz, welcher über- 
haupt diese erste Partie in seinem besten, fin- 
den ganzen Wettkampf zu den schönsten Erwar- 
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tungen berechtigenden Style führt, dem Gegner 
die Rochade. Freilich kann auch er selbst nicht 
rochiren, aber dies ist, da er den Angriff in 
nachdrücklichster Weise aufgenommen, auch gar 
nicht erforderlich. 

12. h2— h3 

Zur Verhütung von Sg4 (h2— h3, Dd8— h4!). 

12 Sd7— 18 

13. a3— a4 Sf8— g6 

14. b4— b5? .... 

Dies ist offenbar verfrüht; Sd2 — b3 war 
der naheliegende und ntfthige Vorbereitungszug. 
,Ware dieser Springerzug erfolgt, so war die 
;an/e glänzende Fortsetzung des Nachziehenden 
von vornherein unzulässig. 

14 Sg6— h4 

15. g2— g3? 

Die richtige Antwort wäre jetzt Le2 — fl 
(g7 — #5!). Das elegante Springeropfer wird 
freilich dem Führer der weissen Steine recht 
überraschend gekommen sein. Für Steinitz war 
dieser Anfang eine gute Vorbedeutung für den 
ganzen Match; für Zukertort hingegen ent- 
muthigend. 

15 Sh4— g2 + ! 

Kann dieser „fremde kecke Springer" denn 
wieder heraus? S. 16. Zug. 
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16. Kel— fl 
Stand der Partie nach dem 16. Zuge von Weiss. 




Wäre vorher Sd2— b3 geschehen, so konnte 
jetzt der König nach d2 ausweichen, zufolge 
welchen wichtigen Umstandes Sg2-j- dann über- 
haupt unthunlich gewesen wäre. 

16 Sg2xe3 + 

S. 15. Zug. Antwort: Nein, er ist ein 
Winkelried und macht den Seinen eine Gasse! 

Vermuthlich hatte Steinitz dieses schöne 
Opfer schon beim 14. Zuge geplant. Die Figur 
wird durch die beiden Bauern und die exponirte 
Königsstellung reichlich aufgewogen. 
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17. f2xe3 

18. Kfl— g2 



Lc7 X g3 
Lg3— c7 



19. Ddl— gl? 

Wieder nicht der beste Zug; Dfl (I)d7, 
Kf2 mit allerlei fluchtbegünstigenden Aussichten) 
war in die Augen springend genug; Schwarz 
würde das Spiel alsdann mit Pd7 und Th6 
fortsetzen können, doch scheint uns der Erfolg 
dann zweifelhaft, weil Weiss mit Kg2 — f2 — el 
zu entrinnen droht. Der Vertheidiguugszug 
19. Sfl (Th6 20. Kf2, Dd7 21. h4, Lh3 
22. Kel, Lg2 23. Tgl, Dh3 24. Kd2, Sg4 
25. Del, Tf6 26. Sdl, Lfl: 27. Lfl:, Dh2 + 
28. Tg2, Dhl!) wird wie vorstehend widerlegt. 
Nun gestaltet sich die Stellung für Weiss natür- 
lich sofort bedenklich. 



(Erste Stunde.) 

23. Thl— gl 

Um (nach Lh.S^O das verderbliche Lg3 zu 
pariren. 




Th8— b.6 
Th6— g6 



21. Dgl— f2 

22. b5 x c6 



(Erste Stunde.) 
Dd8— d7 
b7xc6 



Ld KJ • • • • • 

24. Kfl— el 



Lf5xh3-(- 
Sf6— g4 
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25. Le2xg4 

Dh4 wird mit So3: (26. Tg6, fg 27. Dg5, 
Sg2-)- 28. Kdl, Sf4) ausreichend beantwortet. 

25. Lh3xg4 

26. Sc3— e2 Dd7— e7 

27. Se2— f4 Tg6— h6! 

Schwarz hat ein ganz bequemes Spiel; die 
beiden Läufer (welche, die zwei starken Frei- 
bauern in ausreichender Weise zu unterstützen, 
die Diagonale bestreichen) die Dame, Thurm 
h6 mit (nach Kd7) jederzeit zu Gebote stehen- 
der Verdoppelung der Thürme: alle diese ver- 
einigten günstigen Umstände müssen offenbar 
zum Gewinn des Spiels ausreichen. Th6 ist 
weit besser als sofort Tf6. 

28. Lb2— c3 g7— g5 

29. Sf4— e2 Th6— f6 

30. Df2— g2 Tf6— f3 

31. Sd2— fl Ta8-b8 

Lg4 — h3 war wahrscheinlich stärker; 
Schwarz beabsichtigt aber, sich seine Läufer 
zu bewahren und mittels f7 — f5 den unmittel- 
baren Angriff auf den König festzuhalten. 

32. Kel— d2 f7— f5 

(Zweite Stunde.) 

33. a4— a5? 
(Zweite Stunde.) 

3 



.... 
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Dieses ist freilich wieder nicht der beste 
Zug, denn Thl (mit der Absicht Sgl zu spielen) 
war entschieden vorzuziehen, doch ist die Partie 
keinenfalls mehr lange zu halten; Sh2 scheitert 
an Th3 34. Sg4:, hg 35. Thl, Dh7 36. Tagl, 
Kf7 37. Th3:, gh 38. Dg5:, h2 39. Thl, 
Tg8 mit Damengewinn. 

33* • • • ■ 

34. Tgl— hl 

35. Tai— et 

36. Sflxe3 



fo— f4 
De7— f7 

f4xe3f 
Tf3— Ö 



Stand der Partie nach dem 36. Zuge. 





III I 
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37. Dg2xf2 

Es bleibt dem Anziehenden nichts übrig, 
als die Dame zu geben; auf Dgl folgt Df3 
mit rascher Entscheidung. 

37 Df7xf2 

38. Se3Xg4 

Auch Thl — fl hilft nichts mehr, denn es 
geschieht das elegante Thurmopfer b2 -f~ (39. 
Lb2:, La5+ 40. K~, De3:). 

38 Lc7— f4+ 

39. Kd2— c2 h5xg4 

40. Lc3— d2 e4— e3! 

Nicht gut wäre Ld2: wegen 41. Tefl! 
(De2:) mit Remis durch ewiges Schach. Es 
verdient besondere Anerkennung, dass der im 
siegreichen Verfolgungsraarsch begriffene Führer 
der schwarzen Armee auch diese feine Falle 
vermeidet. 

41. Ld2— cl D£2— g2 

42. Kc2— c3 Ke8— d7 

43. Thl— h7+ Kd7— e6 

44. Th7— h6f Ke6— f5 

45. Lclxe3 Lf4xe3 

46. Tel— flf 

Selbst dieser amüsante kleine Schreckschuss 
des an Hilfsmitteln so fruchtbaren Schachreich- 
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Kronkandidaten fruchtet nichts mehr, denn der 
kleine Anglo - Oesterreich - Amerikaner durch- 
schaut die naive Absicht (Dfl:, Sg3-f-) und 
spielt klüglich: 

46 Le3— f4 

Aufgegeben. 



Schottische Partie. 

(Zweite Match-Partie. Gespielt am 13. Jan. 1886.) 

Steinitz. Zükeetort. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2— e4 e7— e5 

2. Sgl— f3 Sb8— c6 

3. d2— d4 e5 x d4 

4. Sf3xd4 ■ Sg8— fö 

In Uebereinstimmung mit Dr. E. v. Schmidt, 
welcher dieselbe eingeführt hat, halten wir dieses 
für die einfachste und beste Vertlieidigung der 
Schottischen Partie. 

5. Sbl— c3 Lf8— b4 

6. Sd4xc6 b7xc6 

7. Lfl— d3? ' 

Empfehlenswerther ist Ddl — d4 (Dd8— e7 
8. f2— f3, d7— d5 9. Lei— g5, c6— c5 etc.), 
auch kann Lei — g5 geschehen. 

7 d7— d5 
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8. e4xd5 .... 

Nun muss Weiss wohl oder übel schlagen, 
was dem Nachziehenden gute Mittelbauern ver- 
schafft. 

8 c6 X d5 < 

9. 0—0 0—0 

10. Lei— g5 c7— c6 

Abtausch auf c3 wäre nicht empfehlens- 
wert!), weil Weiss dann zwei Läufer gegen 
Läufer und Springer behielte. 

11. Sc3— e2 Lb4— d6 

12. Se2— g3 h7 — h6 

Der Bauernzug geschieht im richtigen Mo- 
ment, da der Läufer nicht nach h4 ausweichen 
kann. 

13. Lg5— d2 

(S. Diagramm.) 

Vielleicht war Le3 vorzuziehen (auf Sg4 
folgt 14. Df3, Dh4 15. h3, Lg3: 16. fg). 

13. .... Sf6— g4! 

14. Ld3— e2 

Etwas Besseres hat Weiss nicht; aufh2 — h3 
geschieht Sf2: nebst Dd8— h4 (15. Kf2:, Dh4 
16. Df3, f5!) etc. 

14 Dd8— h4 

15. Le2xg4 Lc8xg4 
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Stand der Partie nach dem 13. Zuge von Weiss. 




16. Ddl— cl 

f2 — f3 war schwerlich besser. 

16 Lg4— e2 

Ein feiner Zug, welcher zwar zunächst nicht 
viel nützt, aber doch wenigstens hübsch aus- 
sieht; minder gut wäre f7 — f5 wegen der Ant- 
wort f2— f4. 

17. Tfl— el Le2— a6 
(Erste Stunde.) 

18. Ld2— c3 
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Hier musste f2 — f4 erfolgen; der Zug Lc3 
droht zwar Lg7: nebst Sf5-|-, doch ist dieser 
naiven Drohung leicht begegnet; von diesem 
Punkte an steht Schwarz im Ganzen etwas 
überlegen. 

18 f7— f5 

19. Tel— e6 

Diese Kombination sieht besser aus als sie 
ist. Die Partie gestaltet sich nun ziemlich 
bewegt. 

19. Ta8— d8 

20. Dcl-d2 d5— d4 

(Erste Stunde.) 

'21. Le3 — a5 

Besser als sofort Td6: wegen de 22. Ddl, 
f4 23. Se4, f3 24. Sc3:, Dg4 etc. 

21 Td8— d7 

22. Te6xd6 Td7xd6 

23. La5— b4 Dh4— f6 

24. Tal— dl? 

Weiss sollte die Königslinie besetzen. Ver- 
muthlich gab er sich der Hoffnung hin, den 
Damenbauer gelegentlich zu erobern; diese Hoff- 
nung erweist sich als eitel! Noch besser aber 
wäre Sf5:! (Td7 25. Lf8:, Df5:), worauf Weiss 
mit 26. \La3 bei einem Bauer mehr und ver- 
schiedenfarbigen Läufern das Remis sicher hat. 



24 Td6— d5 

25. Lb4xf8 Df6xf8 

26. Sg3— h5 

Es sieht aus, als verbessere sich die weisse 
Stellung nun wieder; das ist aber, wie die 
Folge zeigt, nur bedingungsweise der Fall. 

26 Df8-e8 

27. Sh5— f4 Td5— e5 

28. h2— h4 c6— c5 
g7 — g5 scheitert an hg, hg 30. Sd3. 

29. h4— h5 

Jetzt wäre zunächst b2 — b4! am Platze, wo- 
durch der Damenbauer vereinzelt werden würde. 

29 Te5— e4 

(S. Diagramm.) 

30. c2— c3? 

(Zweite Stunde.) ! 

Weiss hofft offenbar noch immer, nach 
c3xd4, c5xd4 den vereinzelten Bauer zu 
erobern; dieser an sich recht schöne Gedanke 
würde aber besser durch das solidere g2 — g3 
ersetzt; auch b2 — b3 konnte erfolgen. 

30 De8— b8 

War sofort De5 nicht stärker? 

31. g2— g3 Db8— e5 

(Zweite Stunde.) 
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32. Sf4— g6? 

Nun wäre Weiss in der Lage gewesen, 
seine Stellung völlig zu rehabilitiren: 32. f3!, 
Te3 33. cd, cd 34. Dd4:, Dd4: 35. Td4:, 
Tf3: 36. Kg2, Lb7 37. Sd5, Te3 38. Kf2, 
Te5 39. Sf4 hätte den Anziehenden ganz gut 
postirt. 

32 De5— d6 

33. Sg6— f4 d4— d3 

Dieser Bauer übt nun einen starken Druck 
auf das gegnerische Spiel aus; deshalb geschah 
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an Stelle .von c3 besser b3, respektive 32. 
f2— f3! etc. 

34. b2— b3 c5— c4 

35. Tdl— bl Kg8— h7 

36. Kgl— h2? 

Dieser Königszug ist zwecklos! Tb2 nebst 
bc wäre das Richtige 

36 Dd6— b6 

37. Kh2-gl 

Der König muss zurück, denn Schwarz 
droht Te2! nebst (Se2:) Df2 + etc. 

37. .... La6 — b7 

38. Tbl— b2 Db6-c6 

Der Damenzug droht Qualitäts- oder Thurm- 
opfer. 

39. f2— fö Dc6— c5-f- 

40. Dd2— fö 

* • 

(S. Diagramm.) 

40 Te4— elf 

41. Kgl— h2? 

Ein weit besserer Zug war Kg2, worauf 
der Gewinn für Schwarz nichts weniger als aus- 
gesprochen ist; auf die stärkste Fortsetzung: 

41. Kg2, Te3 geschieht als beste Antwort 

42. Se6, Lf3+ (De5 oder Db6 43. Sd4!) 

43. Df3:, Te6: 44. cb, Te3 45. Dd5, Dc7! 
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Stand der Tartie nach dem 40. Zuge von Weiss. 




(falls Te2±, so 46. Te2:, de 47. Dc5:, eil) 
48. Df5+ u. gew.) 46. Df5+, Kg8 47. Dg6, 
Dc5 48. Tb5, Dc7 (Te2+? 49. Kh3, I)c7 
50. I)d3:) 49. Td5 und gewinnt, denn Schwarz 
wird bei der Schwäche des f- Bauern nichts 
ausrichten können. 

41 Dc5xf2+ 

42. Tb2xf2 Lb7xf3 

Dieser hübsche kecke Zug droht ein nied- 
liches Mat und entscheidet das Spiel zu Gunsten 
Zukertort's. 

43. g3— g4 



Dieses nun ist zwar schwach, aber auch 
andere Züge können die Partie nicht mehr 
retten, z. B. 44. Sg2, Lg2: 45. Kg2:, cb 46. 
ab, Tel 47. c4, Tc2 48. Kfl, d2 49. Ke2, 
dlD-f- und gewinnt. 

43 Lfö— e2 

44. Sf4— g2 d3— d2 

45. Sg2— e3 c4xb3 

46. a2 x b3 Le2 x g4 
Aufgegeben. 

Abgelehntes Damengambit. 

(Dritte Match-Partie. Gespielt am 15. Jan. 1886.) 

ZüKEBTOKT. STEINITZ. 

Weiss. Schwarz. 

1. d2— d4 d7— d5 

2. c2— c4 c7— c6 

3. e2— e3 Lc8— £5 

4. a2— a3 e7— e6 

5. c4 — c5 .... 

Dieses Vorgehen ist nichts weniger als 
empfehlenswerth für Weiss; nicht leicht aber 
ist die Behandlungsweise dieser Fortsetzung der 
Eröffnung für die nachziehende Partei; diese 
kann viel leichter in Nachtheil gerathen. Steinitz 
entfaltet indessen in der Partie die höchste 
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Meisterschaft der TruppenaufsteUung and hatte 
verdient, dieselbe zu gewinnen; nur begeht er 
zuletzt einige Fehler, welche die Schritt für 
Schritt eroberten Vortheile wieder auf's Spiel 
setzen, ja schliesslich dasselbe verlieren. 

5» • • • • 3»T — a5 



Alles dies ist höchst fein gespielt, immer 
im Hinblick auf die später erfolgende Sprengung 
der weissen Bauern, gleichzeitig Sb6 vereitelnd. 
Aehnliches konnte Schwarz mit 8. Sg8— e7 
— c8 erreichen, was wohl noch vorzuziehen war. 

10. Se2— g3 

Höchst wahrscheinlich war an dieser Stelle 
Sec3 der richtige Zug; dann konnte Weiss 
seinen Springer anf b6 festsetzen, weil dem 
Nachziehenden der Abtausch desselben wegen 
des Tempoverlustes (Sb6 :, cb, Dd6) nichts hilft, 
und Zeit übrig bleibt, Sca4 nachfolgen zu lassen. 
Aus diesem Grunde war eben 8. Sg8 — e7— c8 
besser. 



6. Ddl— b3 

7. Sbl— c3 

8. Sc3— a4 

9. Sgl— e2 



Dd8— c7 
Sb8— d7 
Sg8— f6 
L18— e7 



10. 

11. Lei— d2 

12. Lfl— e2 



Lf5-g6 
0—0 
T£8-b8 
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Nun ist zum Durchbruch Alles vorbereitet, 
und Weiss kann ihn nicht hindern, wie vor- 
her, im Fall Sec3 geschehen gewesen wäre. 
Weiss plant jetzt auf dem Königsflügel anzu- 
greifen, wozu aber absolut keine Aussicht. 



Stand der Partie nach dem 12. Zuge. 




13. 0—0 • 

Auf Ddl mit der Absicht b2 — b4 zu 
ziehen, geschieht unmittelbar b7 — b5! 

13 b7— b6 

14. c5xb6 Sd7xb6 

15. Sa4xb6 * Tb8xb6 
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16. Db3— c3 Dc7— b7 

17. Tal— a2 

Der Noth gehorchend, nicht dem eigenen 
Triebe! Der Thurm ist auf a2 deplacirt, noch 
raisslicher aber wäre Lei gewesen. 

17 Sf6— d7 

18. Le2— dl 

Hier sind wir nicht recht klar darüber, ob 
der Läuferzug ein beabsichtigtes, oder ein un- 
beabsichtigtes Versehen ist: Schwarz kann 
mittelst Lbl den b-Bauer gewinnen! 

18 c6 — c5 

Nach Lbl 19. Tal, Tb2: 20. La4, Sb8 
21. Tel, Ta6 nebst Lg6 wird Schwarz zwar 
einige Mühe haben, den errungenen materiellen 
Vortheil zu verwerthen, doch wird ihm das bei 
sonst ja sehr guter Stellung sicherlich allmälig 
gelingen. 

19. Ldl— a4 c5-c4 

- 

Dieser vorgeschobene Bauer bildet einen 
Dorn im Fleische des Gegners. 

20. Dc3— cl 

(Erste Stunde.) 

Auf mancherlei Umwegen gelangt Weiss 
auf dem Damenflügel endlich zu einer gesicher- 
ten Stellung, mittlerweile aber thürmen sich 
Ungewitter auf der Königsseite auf. 

4 
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20 Sd7— f6 

(Erste Stunde.) 

Ausgezeichnet! Hierdurch wird der Läufer 
a4 fast gegenstandslos. 

21. Ld2— c3 Le7— d6 

22. f2— 13? 

Dies ist verfehlt: Dd2, Ta2— al, Tfl— cl 
wäre das Richtige. 

22 Db7— b8 

Die richtige Antwort. Weiss ist dem Feinde 
durch f3 nur entgegengekommen. 

23. f3— f4 

Del hilft auch nichts: es geschiebt eben- 
falls Ld3. 

23 Lg6— d3 

24. Tfl— el h7— h5 

Der Bauernangriffszug ist ganz gut, aber be- 
sonders schädlich ist er zunächst durchaus nicht; es 
kann dem Weissen so gut wie nichts widerfahren, 
wenn er Sfl zieht und sich abwartender Natur ver- 
hält, z. B. 25. Sfl, Se4 26. Sd2, Sc3: 27. Dc3:, 
g5 28. g3, h4 29. Kf2, Kf8 (oder?) 30. Del 
(nicht sofort Lc2 wegen Lb4!), Ke7 31. Lc2, Lc2: 
32. Dc2: nebst Sd2— bl— c3 oder Sd2— f3. 

(S. Diagramm.) 

25. h2— h4? 

Dieser Zug ist nicht allein schlecht, sondern 
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Stand der Partie nach dem 24. Zuge. 




sogar unverständlich; Weiss fürchtet wohl g7 
— g5? Dann war eben 25. Sfl eine offenbar 
genügende Antwort, weil g2 — g3 erfolgen kann 
und Sf6-e4 zwar nichts weniger denn an- 
genehm, aber doch zu ertragen ist, wie bereits 
nachgewiesen. Der Bauer h4 ist unhaltbar 
und mit ihm das Spiel. 

25 Db8— d8 

26. La4— dl g7— g6 

27. Del— d2 Tb6— b8 
Warum geht der Thurm nicht nach b5, 

dem natürlichen Verdoppelungsfelde? Schwarz 
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scheint seiner Sache fast schon zu gewiss zu 
sein! Tb5 (Tb7) war mindestens mit Tempo- 
gewinn verknüpft (La4, Tbb8). 

28. Dd2— f2 Ld6— e7 

29. Ldl— fö 

Le2 empfiehlt sich nicht wegen Läufcrtausch 
und Sg4. 

29 Sf6— e4 

Vorzuziehen war offenbar Se8 — d6 — bö; 
auf e3— e4 geschieht einfach Lh4: und nach 
31. ed, ed (32. Te5, Tb5) mit drohendem Se8 
— g7— f5. 

30. Lf3xe4 d5xe4 

81. Sg3— hl Le7xh4 

Hiermit ist das schwarze Spiel eigentlich 
gewonnen. 

32. g2— g3 Lh4— e7 

33. Df2— d2 Dd8— d5 

34. Shl— f2 a5— a4 

Hier übersieht Schwarz die stärkste Fort- 
setzung seines bis dahin so vortrefflich ge- 
führten Angriffs: g6— g5! 35. Kg2! (fg, Dgo: 
36. Kg2, Ld6 nebst h4 oder Kh7 u. gew.), 
gf 36. gf, Kh7 mit siegreichem Angriff. 

35. Kgl— g2 Tb8— b3 

Dieser Zug ist ganz überflüssig; der Thurm 
bliebe besser auf b8 (b7!), und es geschähe 

i 
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besser sofort Ld8 (Le7 — d8 — a5), welcher Ab- 
tauschsvorbereitung ja nichts im Wege steht. 
Das Kriegsglück wendet sich nun mit einem 
Schlage auf des scheinbar Unterliegenden Seite, 
welche Wendung sicherlich nicht nur diesem, 
sondern auch dem Sieger selbst und allen sonst 
Betheiligten und Unbetheiligten einigermassen 
überraschend, ja verblüffend kommt! 

36. Tel— hl Kg8— g7 

37. Ta2— al Le7— d8 

(Zweite Stunde.) 



Stand der Partie nach dem 37. Zuge. 
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Schwarz wiegt sich noch immer in Sicher- 
heit, der Läuferzug schadet auch noch nichts, 
obwohl Tb7 besser wäre. 

38. g 3-g4 h5 X g4 

39. Sf2xg4 Ld8— a5? 

Aber nun — horribile dictu! Jedermann 
sieht, dass dieser Läuferzug ein grober 
Fehler ist. 

40. Thl— h7+ Kg7— tö 

41. Th7— h8f Kf8-g7 

42. Th8— h7f Kg7— f8 

Schwarz würde für die Dame nur den 
Thurm erhalten: das ist zu wenig! 

43. Dd2-£2 La5— d8 

Es gibt keine Kettung mehr: auf Ke7 ent- 
scheidet 44. Dh4 + , Kd6 45. Tf7: etc. 

(Zweite Stunde.) 

44. Sg4— e5 Kf8— g8 

Was bedeutet dieser Königszug? Tb7 nützt 
freilich auch nicht mehr viel, denn Th8-|- nebst 
Dh4-f- (Tal — hl) ist entscheidend. 

45. Tal— hl Ld8— f6 

46. Th7xf7 Ta8— 18 

47. Tf7xf6 Aufgegeben. 
Nach Tf6: 48. Dh4 gibt es keine Kettung. 
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Spanische Partie. 

(Vierte Match-Partie. Gespielt am 18. Jan. 1886.) 

Steinitz. Zukertobt. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2— e4 e7— e5 

2. Sgl— fö Sb8— c6 

3. Lfl— b5 Sg8— f6 

4. 0—0 S£8 X e4 

5. Tfl— el 



• • • 



Piese Fortsetzung ist so gut wie jede andere 
und vereinfacht das Spiel auch nicht mehr. 

5 Se4— d6 

6. Sf3xe5 Sc6xe5 

7. Telxeöf Lfö— e7 

8. Lb5 — fl .... 

Ein ganz tadelloser Zug: einerseits wird 
der Läufer konservirt, andererseits wird zunächst 
der schwarze Springer, die Entwickelung hem- 
mend, auf d6 belassen. Minder gut ist La4 
wegen b5 nebst Lb7. 

8 0—0 

9. d2— d4 Le7— f6 

10. Te5— el Tf8— e8 

Besser wäre vielleicht Sd6 — 15, da der 
ohnehin etwas extravagant aussehende Zug 
g2— g4 an Sf5xd4 12. g4— g5, LfGXgö 
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13. Ddlxd4, LgöXcl 14. TelXcl, Dd8 
Xg5-|- scheitert. 

11. c2— c3 TeSxel 

12. Ddlxel Sd6— f6 

13. Lei— f4 

Der Läuferzug verhindert zunächst d7 — d5, 
weil Lc7: die Antwort wäre, und ermöglicht 
demzufolge später Se4. 

13 d7— d6 

14. Sbl— d2 Lc8— e6? 

Noch immer wäre g2 — g4 nicht empfehlens- 
werth, hingegen könnte Schwarz seinerseits reclit 
gut g7 — g5 nebst h7 — b5 versuchen, was ihm 
einen vorzüglichen Angriff verschafft haben 
würde; g7 — g5 drängt den Läufer zurück und 
öffnet dem Springer ein gutes Eückzugsfeld. 
Le6 ist schwach. 

15. Lfl-d3 Sfö— h4 

16. Sd2-e4 Sh4— g6 

. (S. Diagramm.) 

17. Lf4-d2 

Wenn Steinitz hier nunmehr nicht auf Ge- 
winn gespielt hätte, was ihm im Grunde nicht 
verdacht werden kann, so wäre zur völligen 
Ausgleichung der Abtausch 17. Se4xf6-f-, 
Dd8Xf6 18. Ld3xgG (Lf4-g3!) genügend 
gewesen. 
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17 d6 — d5 

18. Se4— c5 

Diese Springermanipulation erweist sich als 
weniger günstig, denn es scheinen möchte; es 
stellt sich bald heraus, dass der Springer etwas 
deplacirt wird, während die schwarzen Figuren 
günstig postirt bleiben; Sg3 war besser. 

18 Le6 — c8 

19. Del— e3 b7— b6 

20. Sc5— b3 

Nun hätte der Springer nach aG avanciren 
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sollen, von wo aus er (genügend zu schützen) 
einestheils auf das gegnerische Spiel drücken 
würde, anderntheils über b4— c2 gut retiriren 
könnte (eventuell in Verbindung mit b2 — 
b4— b5). 

20 Dd8— d6? 

(Erste Stunde.) 

Dieser Damenzug geschieht offenbar haupt- 
sächlich zu dem Zwecke, den Gegner zu dem 
Damenschach zu verleiten; der Springer hat 
ohnehin von g6 aus keine besondere Wirksam- 
keit, gewährt von f8 aus vorzüglichen Schutz, 
und die weisse Dame verliert bei Bewerkstel- 
ligung des erforderlich werdenden Rückzugs 
später Zeit. Hieraus erhellt, dass das Damen- 
schach eher schädlich als nützlich für Weiss 
ist. Weit besser aber hätte Weiss gethan, zuvor 
den Sg6 abzutauschen: 21. Lg6:, hg 22. De8-f-, 
Kh7! 23. Tel [Df7: scheitert an Le6 mit 
Lf4 -Verlust für Weiss], Dd7 24. Lf4, c6 
25. Sei, De8: 26. Te8:, Lb7 27. Ta8:, La8: 
28. Lb8, a6 29. Lc7, bö 30. Sb3 mit aller- 
hand Gewinnchancen. 

21. De3— e8f Sg6— fö 

22. Tal— el Lc8— b7 

23. De8— e3 Sf8— e6 

Der Springer bliebe besser auf f8; warum 
nicht sofort Td8? Schwarz verliert hierdurch 
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mehrere Tempi und gestattet dem Gegner, das 
Spiel mindestens wieder gleichzustellen. 

24. De3— fB Ta8— d8 

25. Dfö— fö Se6— f8 

26. Ld2— f4 Dd6— c6 

Dd7? verliert einen Bauer: 27. Dd7:, Td7: 
28. Lf5 etc. 

27. Sb3~d2 Lb7— c8 

28. Dfö— h5 g7— g6 

29. Dh5-e2 Sfö— e6 

30. Lf4— g3 Dc6-b7 

31. Sd2— f3 

Stärker war Le5, worauf Weiss im Vor- 
theil guter Angriffsstellung bleibt; übrigens sind 
die schwarzen Figuren jetzt mehr oder weniger 
etwas deplacirt. 

31 c7 — c5 

32. d4xc5 b6xc5 

33. Sf3— e5 c5— c4 

(Erste Stunde.) 

34. Ld3— bl! 

Der Läufer hätte scheinbar nur nach c2 zu 
gehen brauchen, von wo aus er mehr Spielraum 
besitzt; der Bauer b2 darf z. B. bei 34. Lc2?, 
Db2:? (35. Sf7:! etc.) nicht genommen werden; 
Schwarz kann aber nach Lc2? erst den Springer 
e5 abtauschen: 34. Lc2, Le5: 35. Lc5:, I)b2: 
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36. Lf6, Te8 37. De3, (nun nicht Sg7? wegen 
De8-+- etc.) und Schwarz kann den Angriff sowohl 
mittelst Da3 (38. Dh6, Df8) pariren, als auch 
ungestraft den Lc2 nehmen, denn Weiss verliert 
wegen des erforderlichen h2 — *h3 oder g2 — g3 
ein wichtiges Tempo und kann nicht (nacli Dc2: 
38. Dh6) ohne Weiteres Te6: spielen, sodass 
der Nachziehende Zeit zu dem Alles sicher 
stellenden Zuge Df5 übrig behält. 

34 Lf6— g7 

(Zweite Stunde.) 

35. Tel— dl 

Droht Sc4: mit Bauergewinn. 

35 Lc8— d7 

36. De2— f3 

Sehr feiner Zug, aber diesmal reitet das 
Verderben schnell! Weiss hatte offenbar die 
-mit dem votjiergehenden Zuge beabsichtigte 
Drohung noch zu verfeinern gedacht. 

36 Ld7— e8 

(S. Diagramm.) 

37. Se5xc4?? 

Die Stellungen sind ungefähr ausgeglichen; 
der Bauer d5 ist schwach, nicht minder aber 
der weisse b-Bauer. Weiss sollte nun mit 
Df3— e2 oder allenfalls mit Tdl— d2 fort- 
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fahren. .Statt dessen begeht er einen groben 
Fehler, der sofort das Spiel kostet und, zumal 
bei einem so umsichtigen Spieler wie Steinitz, 
einigermassen komisch wirkt. Vermuthlich hatte 

Steinitz übersehen, dass nach 37 , d5xc4 

38. TdlXd8, Se6xd8 der Springer die 
Königin deckt. 

37 d5xc4 

38. TdlxdS 

Die Dame darf natürlich nicht genommen 
werden. 



38 Se6 x d8 

39. Di3— e2 Sd8— e6 
Aufgegeben. 

Abgelehntes Damengambit. . 

- (Fünfte Match-Partie. Gespielt am 20. Jan. 1886.) 



ZUKEHTORT» 


Steinitz. 


Weiss. 


Schwarz. 


1. d2— d4 


d7— d5 


2. c2— c4 


c7— c6 


3. Sbl— c3 


Sg8— f6 


4. e2 e3 


Lc8— f5? 


5. c4 x d5 


c6xd5 


Sd5: wäre minder gut. 




6. Ddl— b3 


Lf5— c8 



Schwarz hat die Eröffnungszüge unüberlegt 
oder doch übereilt gethan; vermuthlich war er 
in dem Wahne befangen, dass, wie in der 
ersten und dritten Partie, im dritten Zuge e2 
— e3 geschehen und der Punkt d5 bereits 
genügend gesichert sei. Anstatt 4. Lc8 — f5 
musste e7— e6 geschehen. Zukertort führt diese 
Partie recht gut, aber von Steinitz muss das 
Gegen theil gesagt werden: es ist die von ihm 
am Schlechtesten gespielte der ersten fünf. Ant- 
wortet Schwarz 6 , Dd8 — d7, so gewinnt 

Weiss mittelst 7. Lfl— b5, Sb8— c6 8. Sgl 
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— f3, e7— e6 9. Sf3— e5, Dd7— c7 10. Db3 
— a4! entweder einen Bauer, oder er nöthigt 
Schwarz mit 8 , 0— 0 — 0 zur langen Ro- 
chade, die ihre gewissen Bedenklichkeiten mit 
sich führt: 9. Sf3— e5, Dd7-c7 10. Se5xc6, 

b7Xc6 11. Lb5— a6-f , Kc8— d7 etc. 6 , 

b7— b6 kann natürlich auch nicht geschehen, 
da Lfl — b5-j- und Sc3xd5 mit Bauerngewinn 
folgt. Nun aber erhält der Nachziehende ein 
sehr beengtes Spiel, und die Partie macht bei- 
nahe den Eindruck, als spiele Steinitz unter 
der Einwirkung einer gewissen, ihm sonst ziem- 
lich fremden Befangenheit. 

7. Sgl— f3 Sb8— c6 

8. Sfö— e5 e7— e6 
Sc6Xe5 verliert natürlich einen Bauer. 

9. Lfl— b5 Dd8— c7 

10. Lei— d2 Lf8— d6 

11. f 2 _f4 0—0 

12. Tal— cl 

(S. Diagramm.) 

12 Ld6xe5 

Dieser Abtausch ist zwar nicht angenehm 
für den Nachzicheudon , aber nothwendig; bei 
Lc8 — d7 geht mindestens ein Bauer verloren: 

12 , Ld7 13. Lc6, bc 14. Sb5, Db8 

15. Sd7:, Sd7: 16. Tc6: etc., oder 13 , 

Lc6: 14. Sb5, De7 15. Sc6: etc. 
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Stand der Partie nach dem 12. Zuge von Weiss. 




13. f4xe5 Sf6— e8 



Sf6 — d7 darf natürlich nicht geschehen, 
weil sich sonst der weisse Springer c3 (Lb5 
Xc6 nebst Sb5) auf d6 festsetzt. 

14. 0—0 f7— £8? 

Das nun ist ganz und gar verfehlt; Lc8 — d7 
nebst Dc7 — c8 und Se8 — c7 scheint uns eine 
zwar langsame, aber sichere Entwickelung her- 
beizuführen. Jedenfalls war f7 — f5 besser. 

15. Lb5 — d3 .... 

Dies hindert f6xe5 wegen Ld3xh7-f. 
Auf Lc8— d7 würde jetzt folgen: 16. Sc3xd5, 
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e6Xd5 17. Db3xd5-f, Kg8— h8 18.e5— e6, 
Ld7— c8 19. Dd5— h5, g7— g6 20. Ld3Xg6, 
Dc7— e7 21. d4— d5, Sc6— e5 22. Ld2— b4 
und gewinnt. 

15 Tf8— f7 

16. Db3— c2 f6— f5 

(Erste Stunde.) 

Der Damenangriffszug nöthigt den Nach- 
ziehenden, seine Absicht auf Sprengung des 
Centrums aufzugeben, denn f6xe5 ist jetzt 

unzulässig: 16 , fe 17. Lh7^-, Kh8 

18. Lg6, Tfl+ 19. Tfl:, Sf6 20. Ddl etc.; 
g7— g6 wäre verderblich wegen 17. Ld3Xg6, 
h7Xg6 18. Dc2Xg6+, Kg8— h8 19. e5 
Xf6 nebst Tfl— f4 (e3— e4), welches Opfer 
durch drei Bauern bei entscheidend überlegener 
Stellung reichlich aufgewogen wird. Auch 
h7— h6 taugt nichts wegen 17. Ld3— g6, Tf7 
— e7 18. Lg6Xe8, Te7xe8 19. e5xf6 etc. 

17. Sc3— e2 Lc8— d7 

Zur weiteren Sicherstellung wäre g7 — g6 
nebst Se8 — g7 empfehlenswerth, indessen ist 
dies jetzt nicht geradezu erforderlich, denn es 
könnte auch noch bei 18. g2 — g4 erfolgen, ja 
selbst noch später, wie der 23. Zug beweist. 

18. Tfl— f2 Ta8— c8 

19. Ld2— c3 

Ein vortrefflicher Vorbereitungszug ehe Tel 

6 
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— fl geschieht; erfolgt dies sofort, so stellt 
Schwarz sich mittelst Dc7 — 1>6 und Sc6 — b4 
(Dc2— bl, Ld2— c3) oder Sc6— d8 vollständig 
sicher. 

19 Dc7— b6 

20. Dc2— d2 Sc6— e7 

21. Tel— fl Ld7— b5 

22. Ld3— bl Db6— a6 



Stand der Partie nach dem 22. Zuge. 




23. g2— g4 g7— g6 

24. h2— h3 Tc8— c7? 
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Ein etwas unnatürlicher Zug, welcher sich 
auch später rächt; Schwarz will offenbar die 
c-Linie behaupten, was ihm doch gar nichts 
nützt, da sie völlig verbarrikadirt ist; Se8 — g7 
nebst Tc8 — f8 wäre die geeignete, die schwarze 
Position völlig befestigende Fortsetzung gewesen. 
In Betracht kam jetzt aber namentlich Lc4, 
worauf a2 — a3 erfolgen muss (b3? Le2: nebst 
Tc3:) und Schwarz eine sichere Position erhält. 

25. Tfl— el Se8-g7? 

Jetzt müsste Schwarz unbedingt den Springer 
e2 abtauschen; dann war seine Partie noch 
immer zu retten. Nun aber gelangt dieser 
Springer nach f4 und nimmt hier eine bedroh- 
liche Stellung ein. 

26. Se2— f4 Se7— c8 

27. g4xf5 g6xf5 

Nimmt Sg7Xf5, so folgt e3 — e4 und die 
beiden weissen Läufer treten in bedenkliche 
Wirksamkeit. 

28. Tf2— g2 Kg8— h8 

29. Kgl— h2 Da6— c6 

30. Tel— gl Sc8— e7 

(Zweite Stunde.) 

Dieser Springerzug kostet die Partie sofort. 
Weiss drohte Sf4 — h5, Schwarz konnte besser 
Dc6 — e8 antworten, was die Partie noch länger 
hält; allerdings aber hat Schwarz dann noch 
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immer kein beneidenswertlies Spiel, denn das 
Damenmanöver d2 — f2 — h4— h6 ist mit allerlei 
Gefahren für ihn verknüpft, indess kann bei 
De8 der Sc8 über b6 leicht auf bessere Felder 
gelangen, und im praktischen Spiel war die ver- 
nichtende Wirkung der kombinirten Damenzüge 
(Dd8 auf Df2 scheitert an Tg7: nebst Se6:) und 
der Läuferzüge c3 — el — h4 — f6 (auch Lb4) 
nicht so leicht zu erkennen; es war sehr frag- 
lich, ob Weiss dann immer die erforderlichen 
stärksten Fortsetzungen traf. 

31. Dd2— f2 Dc6— e8 

Jetzt ist dieser Damenzug, zu welchem 
Schwarz nahezu eine halbe Stunde benöthigte, 
unmittelbar verderblich, da er die. Deckung des 
Punktes e6 aufhebt. Die Partie war aber nicht 
mehr zu halten; auf Dd7 geschieht: 32. Dh4, I 
Tc8 33. Sh5, Tg8 34. Sf6 u. gew. oder auch 
33. Dh6 nebst Lb4 etc.; ferner sofort 32. Lb4, 
Sc6 33. Ld6, Tc8 34. Dh4 und gewinnt. 

32. Tg2xg7 • Aufgegeben. 

Auf Tf7 X g7 folgt einfach Tgl X g7 nebst 
Sf4Xe6-J- etc. Zu dieser Partie brauchte 
Zukertort noch keine volle Stunde Zeit, Steinitz 
2V 2 Stunden! 



Ehe diese letzte Partie, die fünfte in New- 
York, begann, hatte Zukertort zu seinem Sekun- 
danten (Möhle) geäussert : sobald er sicher sei, die 
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Partie zu gewinnen, so werde er sich eine Zigarre 
anzünden. Dies geschah beim 31. Zuge. Ist 
das nicht eigentlich eine geheime Abmachung, 
welche gegen irgend einen der Paragraphen der 
festgesetzten Match-Regeln verstösst? Unserer 
Ansicht nach ist dieses Vorkommniss einiger- 
massen zweifelhafter Natur. Doch möge dies 
dahingestellt bleiben, nur fragen wir: wie viele 
Zigarren in solch' und ähnlichem Falle hat Herr 
Zukertort sich in St. Louis angezündet? Und wie 
viele Zigarren unter denselben Umständen wird 
er zur Freude seines Sekundanten und seiner 
Bewunderer sich in New-Orleans anzünden? 

Leipzig, 8. März 1886. 
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Zweite Abtheilung des Wett- 
kämpfer 



St. Louis. 

Die zweite Match -Abtheilung begann am 
3. Februar in St. Louis. Steinitz hatte darum 
•ersucht, dass im Spielzimmer die Temperatur 
iühler gehalten wurde. Beide Spieler hatten in 
New -York an Schlaflosigkeit gelitten, doch 
erklärte Steinitz, dass sein Befinden jetzt ein 
besseres sei, und dass er die besten Hoffnungen 
bezüglich guten Erfolges hege. Er blieb auch 
während des Spielens völlig ruhiger Fassung. Die 
Zuschauerschaft war eine recht zahlreiche, doch 
war Max Judd der einzige Meisterspieler dar- 
unter. Als die erste Partie von Steinitz gewonnen 
war, wandte er sich zu Zukertort, auf den starken 
Angriff, den er (Steinitz) gehabt, hinweisend. 
Zukertort gab höchst sarkastisch zur Antwort: 
„Angriff? Ich habe gar keinen bemerkt; diese 
Lopez- Variante ist sehr einfach!" Zukertort war 



Digitized by Google 



— 71 — 

während des ganzen Abends mürrisch und ausser 
Laune, Steinitz hingegen sehr aufgelegt und in 
recht liebenswürdiger Stimmung. Bald nach Be- 
endigung des Spielens klagte Zukertort über Er- 
müdung und zog sich in sein Hotel zurück, 
Steinitz aber blieb im Klub und spielte bis Mitter- 
nacht Whist. Hatte Zukertort nach seinen, ihm 
sicherlich selbst etwas unerwartet gekommenen 
Triumphen in New- York vielleicht gar erwartet, 
Das werde so fortgehen, und er werde seinen 
starken Gegner mit, wie man zu sagen pflegt, 
keinem Bein mehr zur Erde lassen? Wir wollen 
Das nicht hoffen, haben bei der bekannten rück- 
sichtsvollen Bescheidenheit des geistreichen kleinen 
Livländers im Grunde ja auch keine Veranlas- 
sung zu solcher Voraussetzung. — Seine zweite 
Niederlage (am 6. Februar) nahm Zukertort viel 
artiger auf; er war thatsächlich in viel liebens- 
würdigerer Verfassung. Steinitz war zwar recht 
wohlgelaunt, aber er klagte über die geistige 
Abgespanntheit seines Systems und behauptete, 
er werde zum Schachspielen zu alt. Nach Be- 
endigung der Remispartie am 8. Februar war 
Zukertort übrigens sogar in vorzüglicher („quite 
gracious") Stimmung und zeigte, dass er sehr 
unterhaltend sein kann. Er war aufgeräumt und 
erzählte der sehr zahlreich vertretenen Schach- 
korona eine Menge hübscher Anekdoten. Nun, 
wer Zukertort kennt, weiss, dass er ein sehr guter 
Gesellschafter ist! 
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Dass Steinitz die zweite Partie in St. Louis 
gewann, hat dort Jedermann erfreut. Sein Miss- 
erfolg in New- York hatte die Hoffhungen vieler 
seiner Anhänger, welche das Vertrauen in ihn 
gesetzt hatten, auf den Match ihr Geld zu wagen, 
nahezu vernichtet. Niemand zweifelte daran, dass 
Steinitz am darauffolgenden Montag (8. Februar) 
auch die dritte Partie gewinnen werde, obwohl 
dies eine blosse Konjektur war. Diese Konjektur 
verwirklichte sich nun allerdings nicht, denn die 
Partie wurde remis, wohl aber gewann Steinitz 
am 10. Februar die vierte Partie und — St. Louis 
war tief betrübt, die Sache so rasch zu Ende 
gehen zu sehen! Als dieses Spiel vorüber war, 
umgaben die Bewunderer Steinitz' den Sieger 
(nicht ein einziger „Zukertorter" schien zugegen 
zu sein!), schüttelten Hände mit ihm und gratu- 
lirten ihm, von welch' freundlichen G-unsthe- 
zeigungen er augenscheinlich höchlich befriedigt 
war. Er äusserte sich dahhl, dass wenn Bein 
Befinden während der Tage in New-Orleans ein 
gutes sei, er den Match nicht verlieren werde! 

Die Arrangements, welche der St. Louis 
Chess Checkers and Whist Club getroffen hatte, 
waren ähnlich wie in New- York und in jeder 
Hinsicht befriedigend. 
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Spanische Partie. 

(Sechste Match-Partie. Gespielt am 3. Febr. 1886.) 

Steinitz. Zukebtort. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2— e4 e7— e5 

2. Sgl— f3 Sb8— c6 

3. Lfl— b5 Sg8— f6 

4. 0—0 Sf6xe4 

5. Tfl— el 

„It must be borne in mind that Zukertort's 
memory being greater than Steinitz's, the latter 
is constantly aiming at variations, which, though 
possibly somewhat inferior, are not so well 
analyzed in the books." (Gr. Reichhelm.) 

5 Se4 — d6 

6. Sf3xe5 Sc6xe5 

7. Telxeöf Lf8— e7 

8. Sbl — c3 . • . . 

In der vierten Match-Partie (s-. S. 55) spielte 
Steinitz an dieser Stelle Lb5 — fl. Wir glauben, 
dass dieser Zug zwar auch gut ist, aber dem 
Springerzug etwas nachsteht. 

8 0—0! 

Schlecht wäre 8 , Sd6xb5, denn es 

folgt 9. Sc3— d5!, 0—0 10. Sd5Xe7-f-, Kg8 
— h8 11. Ddl— h5 (droht Mat mit Damen* 
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opfer), g7— g6? 12. Dh5— h6! Nun droht 
Weiss mit dem schönen Zuge Te5 — hö, der 

gar nicht zu pariren ist. Auch 11 , h7 

— h6 hilft nichts, wegen 12. d2— d4, d7— d6 
13. Lclxh6, g7— g6 14. Lh6xf8+, g6xh5 
15. Te5xh54=. Diese Varianten theilte uns 
Herr Adolf Stern in Mannheim mit. 

9. Lb5— d3 

Dieser Läuferrückzug ist sehr wohlberech- 
net; der Damenläufer kann in dem vorliegenden 
Falle besser nach b2 entwickelt werden: daher 
ist Ld3 nicht mit Zeitverlust verknüpft. 

9 Le7— f6 

10. Te5— e3 g7— g6 

Weiss drohte Ld3xh7-f- mit Mat; g7 — g6 
führte eigentlich durchaus nicht eine Schwächung 
des Königsflügels mit sich, nur musste später 
zur rechten Zeit Se8 nebst d7 — d5 erfolgen. 
Minder gut wäre h7 — h6, doch könnte auch 
dieses wenigstens ohne direkte Gefahr geschehen ; 
Sc3 — d5 wird zunächst mit Sd6 — e8 beant- 
wortet, um c7— c6 (Sf6+., Df6:) nebst d7 — di » 
folgen zu lassen. 

11. b2— b3 Tf8— e8? 

Statt dessen war Sf6 — e8 erforderlich, ud 
d7— d5 oder doch (wegen Lei— a3) d7— d6 zi 
ermöglichen. Infolge dieser Unterlassungssünd 
erlangt der Gegner nun rasch ein weit über 
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legenes Spiel und die Partie gestaltet sich im 
Grunde für den Nachziehenden nur noch zu 
einem langwierigen Todeskampfe, zumal er noch 
mehrere schwache Züge macht. 

12. Ddl— f3 Lf6— g5 



Stand der Partie nach dem 12. Zuge. 




Lieber sollte Schwarz seinerseits die Thürme 
tauschen; der Läufer steht schlecht auf g5, 
sein natürliches Standfeld war g7. Te8xe3 
13. f2Xe3, Sd6— e8 14. Lei— 1>2, c7— c6 
15. Tal— fl, Dd8— e7 nebst d7— d5 würde 
d«BS Spiel langsam aber sicher ausgeglichen 
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haben. Vermuthlich übersah Zukertort, dass 
Weiss nach dem Thurmtausch ruhig Lei — b2 
spielen kann, und er dann den Damenbauer 
nicht nehmen darf. Zukertort's ihm selbst 
nachtheilige Gewohnheit ist zu rasches 
Ziehen: warum die zu Gebote stehende 
Zeit nicht ruhig ausnutzen? 



Nun darf Ld2: nicht erfolgen, weil Weiss 
mittelst 15. Lc4 (nicht aber Se4 wegen Lh6 

16. Lc4, d7— d5! 17. Sf6+ [Ld5: scheitert 
vollständig an Dd5: 18. Sf6-f-, Sf6: 19. Df6:, 
Kf8], Sf6: 18. Lf6:, De8 19. Ld5:, c6, was 
nur ungefähr zum Ausgleich führt), De7 (auf 
Sd6 folgt 16. Se4, Sc4: 17. Sfö-f mit ent- 
scheidendem Angriff) 16. Se4, Lh6 (La5 

17. Sg5!, Sd6 18. La3 oder Lf6 u. gew.) 
17. Tel! und unwiderleglichem Angriff fortfahrt. 

15. Sc3— e4 Lg5— e7 

Nun hätte Schwarz vielleicht besser gethan, 
sofort d7 — d5 zu spielen und den Abtausch 
seines Läufers zu gestatten; freilich wäre dann 
die Läuferdiagonale b2 — h8 möglicherweise für 
ihn verhängnissvoll geworden. 

16. Df3— e3 d7— d5 
Le7— f8— g7 scheitert an 17. Tal— el. 

17. De3-d4 f7— fB 



13. Te3xe8+ 

14. Lei— b2 



Sd6 X e8 
c7— c6 
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18. Se4— g3 Lc8— e6 

Hier kam c6 — c5! in Betracht, was erfor- 
derlichenfalls d5 — d4 ermöglichen würde. 

19. Tal— el Se8— g7 

Jetzt aber war Le6 — f7 nebst Le7 — f8 
— g7 eine Fortsetzung, welche viele Chancen 
zur Sicherung der schwarzen Position in sich 
schloss; Dd8 — d7 führte darauf wohl vollends 
zum Ausgleich; Se8 — g7 hat an und für sich 
schon ein etwas ungesundes Aussehen. Weiss 
hingegen führt diese Partie in musterhaftem 
Style und, wie man zu sagen pflegt, mit allen 
Chikanen. 

20. h2— h4 Dd8— d7 

21. h4— h5 Le6— f7 

22. h5 x g6 hf 7 X g6 

23. Dd4— e3 Kg8— f7 

24. De3— f4 Ta8— e8 

Wenn Schwarz jetzt die Läufer abtauschte, 
dem Gegner Doppelbauern machte, Ta8 — h8 
(oder vielleicht auch Kg8 nebst Tf8) zog, um h7 
— h5 zu versuchen, so hatte er noch allerlei gute 
Möglichkeiten, die Partie zu halten; nun erst, 
nachdem Schwarz auch diese Chance sich ent- 
gehen lassen, bekommt sein Spiel Risse, durch 
welche das Verderben langsam aber sicher ein- 
dringt. • 

25. Tel— e3 Sg7— e6? 



Digitized by Google 



— 78 — 



Stand der Partie nach dem 25. Zuge. 




Warum nicht das so naheliegende Le7 
— d8!? 

26. Df4— g4 Se6-fB 

27. Sg3— f5! 

Von diesem Zuge an gestaltet sich das Spiel 
ziemlich lebhaft; der Springer gelangt zur ent- 
scheidenden Mitwirkung and dient, da er nicht 
genommen werden darf, zunächst dazu, dem an 
Ueberlegungsfrist knappen Führer der weissen 
Partei in jener bekannten, zuerst von Bteinitz 
selbst in Baden-Baden 1870 gegen Neumann 
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angewandten, der Natur der Sache nach völlig 
berechtigten Weise Zeit einzubringen. Stärker 
wäre aber offenbar 28. Dh4!, worauf es gar 
keine Bettung giebt; d5 — d4 scheitert an Lc4-f- 
nebst Ld4: etc. 

27 Le7— c5 

28. Sf5— h6+ Kf7— g7 

29. Sh6— f5t Kg7— f7 

Auf Kg7— g8 nimmt natörlich Lb2xf6; 
Schwarz kann den Verlust eines Bauern nicht 
mehr abwenden. 

30. Sf5— h6+ Kf7— g7 

31. Sh6— f5+ Kg7— f7 

32. Sf5— h6+ Kf7— g7 

33. Sh6— f5 + Kg7— f7 

34. Sf5— h6+? Kf7— g7 

35. Ld3xg6 Dd7xg4 

36. Sh6xg4 Te8xe3 

37. f2xe3 Kg7xg6 

38. Sg4xf6 Lc5— b4 
39! d2— d3 Sf8— e6 
40. Kgl-f2 h7— h5 

Durch diesen Bauernzug versucht der Nach- 
ziehende dem feindlichen Springer die Felder 
zu benehmen; es gelingt ihm aber mit nichten, 
ihn unschädlich zu machen. 
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41. g2— g4 h5— h4 

Vorzuziehen war unter allen Umständen 
h5Xg4, was immerhin noch manche Remis- 
möglichkeit darbot. 

42. Sf6— h5 Lb4— d6 

43. £f2— g2 c6— c5 

44. Lb2— f6! 

Vortrefflich! Durch den Läuferzug erzwingt 
Weiss den Abtausch des schwarzen Springers, 
um dann mittels des eigenen Springers das 
Spiel in leichter eleganter Weise zu beendigen. 

44 Se6 — g5 

45. Lf6xg5 Kg6xg5 

46. Kg2— h3 Ld6— e5 

47. . Sh5— f4 

„Nimmst Du meinen Springer, nehm' ich 
Deinen Läufer, nimmst Du meinen Bauer, 



schlag' ich Deinen Bauer!" 




47. 


• • . . 


d5-d4 


48. 


Sf4 e6+ 


Kg5— f6 


49. 


e3xd4 


c5xd4 


50. 


Se6— c5 


Kf6— g5 


51. 


Sc5xb7 


Kg5— f4 


52. 


Sb7— a5 


Le5~f6 


53. 


Sa5— c6 


Kf4— e3 


54. 


Sc6 x a7 


Ke3— d2 
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55. Sa7— c6 

56. a2 — a4 

57. Sc6— b4f 



Kd2 x c2 
Kc2 x d3 
Kd3— e2 
Lf6— e7 
Ke2— ß 



58. a4— a5 

59. Sb4-d5 



Es ist gleichgiltig, ob Schwarz den Läufer 
sicherstellt oder nicht, die Partie ist verloren. 

Zukertort benöthigte nur 1 Stunde 53 Minu- 
ten, die Partie zu verlieren, Steinitz hingegen 
3 Stunden 33 Minuten, um sie zu gewinnen! 
Auf 60 Zuge entfallen 8 Stunden Bedenkzeit. 
Warum nun, so fragen wir, gestattet sich Herr 
Zukertort nicht etwas mehr üeberlegungsfrist 
und überhastet er sich so im Ziehen? Dass 
er hier und da bei längerer Erwägung einen 
besseren Zug gefunden haben würde, steht wohl 
ausser Zweifel: die Behauptung des Gegentheils 
(etwa, weil der Gedankengang eine gewisse 
bestimmte Richtung, welcher er sich schwer 
entschlagen könne, genommen habe, demzufolge 
der derart beschäftigte Geist auf ein gewisses 
Gebiet eingepfercht sei, wodurch er für alles 
Uebrige unempfänglich werde), können wir 
nicht gelten lassen. Wozu also, sich selbst 
zum Nachtheil, mit ßapidität der Spielweise 
brilliren wollen? Auch Steinitz, auch der als 
langsam verschrieene L. Paulsen kann sehr 
rasch spielen: wenn es nur darauf ankäme! 
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60- Sd5xe7 d4— d3 

61. Se7 — d5 Aufgegeben. 
„The attack Zuky didn't see!" (S. S. 70). 

(G. Reichhelm.) 

Abgelehntes Damengambit. 

(Siebente Match-Partie. Gespielt am 5. Febr. 1886.) 

ZüKEBTOBT. StEINITZ. 

- 

Weiss. Schwarz. 

1. d2— d4. d7— d5 

2. c2— c4 e7— e6 

Hiermit geht Steinitz zur gewöhnlichen und 
mit Recht bevorzugtesten Vertheidigung über. 
(The defense Morphy used to make, „you 
know!" G. Keichhelm). 

3. Sbl— c3 Sg8— f6 

4. e2— e3 c7— c5 

5. Sgl— f3 Sb8— c6 

6. a2 — a3 . • • • 

Dies erscheint als Tempoverlust, indessen 
beabsichtigt Weiss jetzt offenbar d4Xcö nebst 
b2— b4 und c4xd5, womit er das bessere 
Spiel, des Gegners Damenbauer vereinzelnd, 
erlangen würde. Nun aber kommt Steinitz 
hierin zuvor, doch ohne Nachtheil für Weis.«;. 

6 d5 X c4 
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7. Lflxc4 c5xd4 

8. e3 x d4 Lf8— e7 

Der Damenbauer des Anziehenden ist aller- 
dings vereinzelt, dafür aber hat dieser das 
etwas freiere Spiel, da seinem Damenläufer die 
Diagonale nach rechts offen steht; auch ist der 
Damenbauer überhaupt gar nicht gefährdet. 
Schwarz hingegen steht sehr gut und sicher, 
uur ist sein Damenläufer etwas gehemmt. 

9. 0— 0 0—0 

10. Lei— e3 Lc8— d7 

11. Ddl— d3 

Hier hätte Weiss das Spiel durch d4 — d5, 
e6xd5 12. Sc3xd5, Sf6Xd5 13. Lc4xd5 
vollständig ausgleichen können. Es lässt sich 
indessen voraussetzen, dass Zukertort nicht auf 
Remis, sondern auf Gewinn zu spielen ge- 
sonnen war. 

11 Ta8— c8 

12. Tal— cl Dd8— a5 

13. Lc4 — a2 .... 

Auch an dieser Stelle konnte noch d4 — d5 
geschehen, nun aber erlangt die nachziehende 
Partei eine unwesentlich bessere Position. 

13 Tf8— d8 

14. Tfl— el? 

Der Thurm sollte nach dl gehen; el ist 

6» 



xJ by Google 



- 84 — 

aus mehreren Gründen ein minder gutes Feld: 
erstens bedarf der Damenbauer Schutz, zweitens 
bestreicht die feindliche Dame indirekt das 
Feld el, drittens hat der Thurm auf der 
e-Linie im Grunde keine rechte Wirksamkeit. 

14 Ld7-e8 

15. La2 — bl .... 

Stand der Partie nach dem 15. Zuge von Weiss. 




Dieser Zug sieht besser aus, als er ist. 
Schwarz ist auf dem Königsflügel ziemlich 
unangreifbar, und kann demzufolge mit Leichtig- 
keit alle seine Streitkräfte gegen den feindlichen 
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Damenbauer deployiren; desshalb taugte eben 
der Thurmzug nach el nichts. . 

15 g7— g6 

16. Dd3— e2 

Weiss weiss augenscheinlich nicht recht, 
wie er seinem Spiel eine Spitze beibringen 
soll, während der Nachziehende sich mehr und 
mehr günstig stellt. 

16 Le7— f8 

17. Tel— dl 

Also mindestens Tempoverlust. 

17 Lf8— g7 

18. Lbl— a2 

Nun wieder dahin! Der Anziehende hat die 
schwarze Stellung befestigen helfen. 

18. Sc6— e7 

19. De2— d2 

Während Schwarz seine Position mit grösster 
Umsicht verstärkt, verliert Weiss Zug um Zug 
und gestattet nun sogar der feindlichen Dame 
die Bestreichung einer noch besseren Diago- 
nale. Statt dieses Damenzugee, welcher ja über- 
dies sehr leicht zu e6 — e5 Gelegenheit dar- 
bieten kann, sollte Zukertort mit Tdl — d2 zur 
Verdoppelung der Thürme schreiten. 

19 Da5— a6! 

20. Le3— g5? 
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Dieser Zug ist unter keinen Umständen zu 
billigen: anstatt darauf auszugehen, den ohne- 
hin schwach gewordenen Damenbauer besser 
zu schützen, thut Weiss gerade das Gegentheil. 

20 Se7— f5 

21. g2— g4? 

Merkwürdig wie schwach, z. B. im Ver- 
gleich mit der zweiten Partie des Matches, 
Zukertort diese Partie spielt! Aehnlich schwach, 
wie Steinitz die fünfte! Es lässt sich 
übrigens nicht hinwegleugnen, dass 
Zukertort den Gewinn der dritten und 
vierten Partie besonderen Glücksum- 
ständen zu verdanken hat! Ein besserer 
Zug an dieser Stelle war I)f4 mit geplanter 
Verdoppelung der Thürme. Der gewagte Bauern- 
zug soll dem Angriff die Spitze abbrechen, ist 
aber gerade der Zunder, welcher dem Zünd- 
loch der Bombe nahekommt und — diese platzt! 
Nicht so rasch spielen, Herr Zukertort, nicht 
so rasch! 

(S. Diagramm.) 
21 8f5xd4! 

Verändert mit eiuem Schlage das Bild. Weiss 
«rleidet zwar nicht einen direkten materiellen 
Verlust, seine ganze Position wird aber derart 
derangirt, dass sein furchtbarer Widerpart einen 
glänzenden Angriff mit elegantem Schluss er- 
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Stand der Partie nach dem 21. Zuge von Weiss. 




folgreich durchzuführen im Stande ist. — „Some 
men are born brilliant; some acquire brilliancy, 
and some have brilliancy thrust upon them. 
Zuk's last move compels Wilhelm to wade in, 
and he plays the rest of the game like a minia- 
ture Morphy." (G. Reichhelm.) 

22. Sf3xd4 e6— e5 

23. Sc3— d5 Tc8xcl 

24. Dd2xcl 

Bei Sd5Xf6-(- bleibt Schwarz nach Lg7 
Xf6 25. Dd2Xcl, e5xd4 mit einem Frei- 
bauer mehr in entscheidendem üebergewicht. 
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24 e5 X d4 

25. Tdlxd4 Sf6xd5 

Mine und Gegenmine der Läufer! Der ganze 
Abtausch ist amüsant, lebhaft und seitens des 
Nachziehenden tiefdurchdacht und wohlberech- 
net. Schwarz ist leitender, Weiss leidender Theil! 

26. Td4xd5 Td8xd5 

27. La2xd5 Da6— e2! 

Mit diesem sehr starken Damenzuge setzt 
Schwarz des Gegners ganzes Haus in Flammen. 

28. h2— h3 

Auf f2— f3 folgt naturlich zunächst Lg7 
— d4-|- und dann Le8 — c6. 

28 h7— h6 

* 

Viel besser als Lb2:, was an Dc8 scheitert. 
Nimmt Weiss Lg5xh6, so folgt nach dem 
Abtausch der Läufer De2 — dl-j- etc. 

29. Ld5— c4 

Auf Del — d2 oder e3 folgt einfach Damen- 
tausch nebst Lg7xb2Xa3. 

29 De2— fB 

30. Del— e3 

Zukertort's findiger Geist ersinnt noch immer 
Hilfsmittel, das Verderben zu verzögern: zu 
entrinnen vermag er ihm aber nicht. Es folgt 
ein schöner Schluss. 

30 Df3— dlf 
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31. Kgl— h2 Le8-c6 

32. Lg5— e7 

Es giebt nichts Besseres mehr; bei Lg5 
Xh6 gewinnt Schwarz mittels Lh6: 33. Dh6:, 
Dhl-f- 34. Kg3, Dglf etc. 

Stand der Partie nach dem 32. Zuge von Weiss. 




32 Lg7— e5f 

Die Todesqual hübsch beendigend. 

33. f2— f4 Le5xf4 + 
Ein recht unbescheidener Läufer! 

34. De3xf4 Ddl-hlf 
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35. Kh2— g3 Dhl— gif 

Aufgegeben. 

Dgl ist viel stärker als Dg2-f-, oder viel- 
mehr einzig richtig, denn bei g2-f- würde der 
König nach h4 ausweichen, wo ihm nichts 
mehr widerfahren kann. Dgl aber gewinnt die 
Dame, was auch bei 33. De3Xe5 der Fall 
gewesen sein würde (worauf dann aber Dg2 -j- 
erfolgen musste). 



Spanische Partie. 

(Achte Match-Partie. Gespielt am 8. Febr. 1886.) 

Steinitz. Ztjkeetoet. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2— e4 e7— e5 

2. Sgl— fö Sb8— c6 

3. Lfl— b5 Sg8— f6 

4. 0—0 Sfö x e4 

5. Tfl— el 



Steinitz entfaltet eine besondere Ausdauer 
in der Anwendung dieser Fortsetzung, siehe 
vierte und sechste Match - Partie. Zukertort 

hingegen scheint in dieser Partie mit 6 , 

Lf8 — e? den besten Vertheidigungszug aus- 
findig gemacht zu haben. 

5 Se4— d6 

6. Sf3xe5 Lf8— e7 
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Dieser Vertheidigungszug verdient wohl den 
Vorzug vor Sc6 X e5, obgleich der weisse Thurm 
auf der fünften Reihe zu weit vorgerückt steht 
und daher retiriren muss, oft bis nach el. 

7. Lb5— d3 0—0 

8. Ddl— h5 f7— f5 

Auf g7 — g6 könnte das Springeropfer nebst 
Läuferopfer auf g6 iiiit Remis folgen. 

9. Sbl— c3 Sc6xe5 

10. Telxeö g7— g6 

11. Dh5— f3 c7— c6 

Nicht minder gut als c7 — c6 wäre Lf6, 
denn das Damenschach auf d5 schadet augen- 
scheinlich nicht: 11 , Lf6 12. Dd5+, Kh8 

13. Te2, Sf7 14. b3, c6 15. Df3, d5 und das 
schwarze Spiel ist wohl etwas überlegen; in 
der Hauptsache käme es indessen auf eine Zug- 
umstellung hinaus. 

12. b2— b3 Sd6— f7 

. 13. Te5-e2 d7— d5 

14. Lei— b2 Le7— f6 

15. Tal— el 

(S. Diagramm.) 

Die schwarze Stellung missfallt uns nun 
durchaus nicht, ja wir sind sehr geneigt, ihr 
in Etwas den Vorzug einzuräumen, weil die 
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Stand der Partie nach dem 15. Zuge von Weiss. 




vorgeschobenen schwarzen Bauern nach allen 
Seiten bin stachliche Spitzen zeigen. 

15 Dd8— d6 

16. Te2— e8 

Das ist ganz gut, nur hilft es zu nichts. 

16 Lc8— d7 

17. Te8xa8 Tf8xaS 

18. Sc3— dl 

Man sieht, dass der Führer der weissen 
Steine unsere Ansicht über die Gesammtstellung 
theilt (oder vielmehr umgekehrt). 
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18. 

19. Df3— e2 

20. De2— fl 

21. TelxeSf 

22. Sdlxb2 



Sf7— g5 
Ta8— e8 
Lf6 x b2 
Ld7 x e8 



Stand der Partie nach dem 22. Zuge von Weiss. 




In dieser Position wurde die Partie auf 
Zukertort's Anregung als remis abgebrochen. 
Sie steht allerdings vollständig gleich, dennoch 
aber hätten wir, dem alten Satze trotzend: „Wer 
durchaus gewinnen will, verliert!" an Stelle von 
Schwarz, welcher etwas freier steht, dieselbe 
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rullig fortgesetzt. Dauer der Partie 1 Stunde 
35 Minuten. Steinitz benöthigte 1 Stunde 
15 Minuten, Zukertort nur 20 Minuten. G. Reich- 
belm äussert sich im „Mirror" folgendermassen: 

At this point, with three - fourths of the 
men on the board, the garne had lasted no less 
than 1 hour and 15 (?) minutesl Steinitz feit 
tired; Zukertort feit tired; the seconds feit 
tired; the spectators feit tired; everybody feit 
tired and the two mighty chess champions with 
„characteristic courtesy u of great chess players 
called the game a draw. 

„Mirror" meldet ferner in höchst amüsanter 
Weise : 

After the game toas abandoned the audience 
filled the ante-room where the two players sat 
and clustered about the board. 

„Was there no hope?" inguired an ardent 
admirer of Dr. Zukertort. 

„Hope?" the Doctor snapped out. „Noto 
that is a pretty question to ask me. I canH 
answer such a question, sir. Do you suppose 
if there was the smallest ghost of a chance 
I would have consented to draw? What shall 
Iplay on for — that Steinitz may be will make 
a blunder? u 

„But the board looks so füll of pieces, 
and the game seems to be just begun — ." 

The Doctor smiled grimly. „My dear sir, 
if you doiCt see that that game cannot be tvon 
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by either Mr. Steinitz or myself, the chances 
are that either of us could take either the 
White or Black pieces and win the game from 
you. Of course ifs a draw." 

„Suppose I hadnH played the Queen to the 
King's second?" said Steinitz; and the two 
gentlemen rearranged the pieces on the board. 

„Then I would tickle mother", remarked 
the Doctar, attacking the Queen wiih his 
Knight. 

„Yes", said Steinitz, „that was what I was 
afraid of. But suppose I played the Bishop 
to Book's third?" 

„If there is anything in that it must be 
very deep, very deep, very deep" replied Zuker- 
fort, talking half to himself. „You would have 
lost the exchange; you would have lost a piece; 
no f you wouldn't, but you would have lost the 
exchange at any rate" 

„Of course, if I had played my Queen to 
King's third you would have pushed your Pawn 
at her?" queried Steinitz. 

„Of course I would", was the reply. „ Your 
position icas not so nice there for a white. 
I preferred mine. But there was nothing in 
either." (Man beachte aber unsere Bemerkung 
S. 93 und S. 112. So sehr unrecht hatte jener 
Zuschauer nicht! D. Herausgeber.) 
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Abgelehntes Damengambit. 

(Neunte Match- Partie. Gespielt am 10. Febr. 1886.) 



Dieser frühzeitige Abtausch der Bauern ist 
weder nützlich noch schädlich. Die hierdurch 
und durch den nächsten Bauernzug von Schwarz 
bewirkte Vereinzelung des weissen Damenbauern 
hat ihre Nachtheile und ihre Vortheile für 
den Anziehenden, und genau so verhält es 
sich in dieser Eröffnung im umgekehrten Falle 
für Schwarz. Der vereinzelte Bauer ist nicht 
nur leicht zu behaupten, sondern meist auch 
leicht abzutauschen. 

5. e2 — e3 • • • . 

e2 — e4 ist minder gut wegen Lb4 mit 
drohendem Se4:. 

ö. • « • . c7 — cö 

Gegen die Güte dieses Zuges an sich lässt 
sich nichts einwenden; er gleicht das Spiel, 
wenn Weiss mit Dame oder Springer wieder- 
nimmt, vollständig aus (6. Lc4:, c5 X d4 7. Sf3 
Xd4, e6— e5). 




Stbinitz. 

Schwarz. 

d7— d5 
e7— e6 
Sg8— fö 
d5xc4 



1. d2— d4 

2. c2— c4 

3. Sbl— c3 

4. Sgl— fö 
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6. Lflxc4 c5xd4 

7. e3 x d4 Lf8— e7 

8. 0—0 0—0 

9. Ddl— e2 Sb8— d7 

Steinitz beabsichtigt, mit einem seiner 
Springer das Centrum zu okkupiren — ein wohl- 
motivirtes Vorhaben. 

10. Lc4— b3 

Schon hier konnte Weiss den vereinzelten 
Bauer durch Vorrücken beseitigen, womit das 
Spiel sich vollständig ausgleichen würde. 

10 Sd7— b6 

11. Lei— f4 Sb6— (15 

(S. Diagramm.) 

12. Lf4— g3 Dd8— a5 

13. Tal— cl Lc8— d7 

14. Sf3— e5 Tf8— d8 

15. De2— £3 Ld7— e8 

16. Lg3— h4 

Ein sehr guter Zug, mit welchem Weiss 
eventuell das bessere Spiel zu erlangen droht: 
17. Sdö:, Sd5: 18. Ld5:, Lh4: 19. Lb7:, Tb8 
20. Lc6! mit Bauerngewinn (Tb2:? 21. Le8:, 
Te8: 22. Df7 + etc.). Schwarz müsste daher 
auf 17. Sd5: mit e6xd5 antworten, worauf 
besagter Nachtheil, wenn es nun einmal ein 
Nachtheil sein soll, gehoben ist. 

7 
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Stand der Partie nach dem 11. Zuge. 




16 Sd5xc3 

17. b2xc3 

Eine weitere Bekräftigung unserer Be- 
hauptung hinsichtlich des vereinzelten Bauern. 

17 Da5— c7 

Zum Schutze des Läufers. 

18. Tfl— el Ta8— c8 

19. DfB— d3 

Durch diesen Damenzug verbessert Weiss 
seine sonst gleichgute Stellung nicht. Er will 
der Drohung Td4: begegnen, welche aber eines- 



Digitized 




99 



theils durch (19 , Td4:) 20. Lg3, Ld6 

(Dc5? 21. Sd3!) 21. h2— h3 ausreichend 
widerlegt wird, anderntheils überhaupt unzu- 
reichend für Schwarz erscheint: 19 , Td4: 

20. cd, Del: 21. Tel:, Tcl+ 22. Ldl, La4 

23. h3, Ldl: (Tdl+ 24. Kh2, Td4: 25. Lg3) 

24. De3 mit Dame gegen Thurm und Läufer. 
Die einfachste Antwort für Weiss wäre 19. Lh4 
— g3; auch kamen die Züge Tc2 und Lc2 in 
Betracht. Indessen der Damenzug ist keineswegs 
schlecht; er fördert den Anziehenden nicht, 
aber schadet ihm auch nicht gerade. 



22« c3 — c4 • • • • 

Dieses Vorgehen ist nothwendig, sonst zieht 
Schwarz b7 — b5. 



Auf Ta5 würde d4 — d5 mit gutem An- 
griffsspiel die Folge sein. 

23. Tel— e3 

Mit dem Thurmzuge versucht Weiss mit 
Kecht auf Gewinn zu spielen, oder doch ein 
ehrenvolles Remis zu erzielen. Uebrigens sind 
sind wir geneigt, der schwarzen Stellung den 
Vorzug zu geben, weil die Behütung der weissen 
Bauern jetzt einige Mühe macht; sicherlich geht 



19* • • . . 

20. Lh4xe7 

21. Lb3xd5 



Sf6— d5 
Dc7 x e7 
Td8 x d5 



22. 



Td5— d8 
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wenigstens der Angriff, wenn Weiss denselben 
nicht, wie in der Partie geschieht, forcirt, auf 
die nachziehende Partei über, womit freilich 
noch keineswegs die Partie für diese entschie- 
den ist. 

23. .... De7— d6 

24. Tel— dl f7— £8 

Stand der Partie nach dem 24. Zuge. 




25. Te3— h3 

Das beabsichtigte Springeropfer ist unter 
allen Umständen gewagt. Zukertort hatte 
zweifellos nicht alle Eventualitäten in den Kreis 
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seiner Berechnung ziehen können. Im günstig- 
sten Falle, bei stärkster Fortsetzung seiner- 
seits, hätte er allerdings remis erzielt, auch 
fortfahren können, auf Gewinn zu spielen, dann 
freilich wieder mit Risiko. 

25 h7— h6 

Schwarz thut jedenfalls wohl daran, das 
Opfer nicht anzunehmen, denn es könnte folgen: 

(25 , fe) 26. Dlu-f-, Kf8 27. Tf 3 i" ! 

(minder gut wäre die, wie Steinitz meldet, von 
Zukertort geplante Fortsetzung Tg3, worauf 
Td7! ausreichend parirt), Lf7 28. Dh5! Schwarz 
kann sich nun nur mittelst Dd7 oder Dc7 aus- 
reichend vertheidigen (auf Tel 7 geht Tc8 ver- 
loren, auf Tc7 geschieht 29. c4 — c5, Dd5 

30. Dh8+, Ke7 31. Dh4 mit Remis oder 

31. Dg7:, Tf8 32. h2— h4 und Gewinnversuch), 
worauf Weiss Remis durch ewig Schach hat, 
aber auch versuchen kann mit 29. Dh8-|-, 
Ke7 30. Dg7:, Tf8 31. h2— h4 auf Gewinn 
zu spielen, was wir ihm indess verdenken 
würden; denn Tc4 32. h5, Td4:, oder 31. d4 
— d5, Tc4: erscheinen nichts weniger als aus- 
reichend. Es ist anzunehmen, dass Weiss das 
Opfer namentlich aus dem Grunde zu bringen 
beabsichtigte, weil sein Gegner bereits zu knapp 
mit der Zeit war (für 30 Züge zwei Stunden 

\ CT 

Bedenkfrist), um alle daraus sich ergebenden 
Resultate genügend durchrechnen zu können. 
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26. Se5— g4 Dd6— f4 

27. Sg4— e3 Le8— a4! 

Der Läuferzug ist sehr fein, weil er den 
Thurm nöthigt, die erste Reihe zu verlassen; 
s. 30. Zug. 

28. Th3— fB Df4— d6 

29. Tdl— d2 La4— c6 

30. Tf3— g3 

Der Thurm ginge besser nach h3, wo er 
freilich etwas ausser dem Spiele wäre; nun aber 
gelangt Weiss rasch in entscheidenden Nach- 
theil. Augenscheinlich unterschätzt Weiss die 
gegnerische Position und den folgenden Bauern- 
zug. d4— d5 scheitert an e6xd5 31. cd, 
Ld5: etc. 

30 f6— f5 

31. Tg3— g6 

Nun war immer noch besser Th3. 

31 Lc6— e4 

32. Dd3— b3 j 

(S. Diagramm.) 

32 Kg8— h7 

Der Königszug ist nothwendig, bevor f5— f4 
geschieht, worauf Weiss jetzt mit 33. c4 — cö 

antworten würde (33 , Tc5: 34. Te6: und 

gewinnt). Nun aber kann Weiss sich nicht 
vor Offiziersverlust bewahren. 
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33. c4— c5 Tc8 x c5 

34. Tg6xe6 

Auf 34. De6:, De6: 35. Te6:, Tcl + 36. 
Sdl, Ld5 37. Teel, La2: und gewinnt. 

34 Tc5— elf 

35. Se3 — dl .... 

Auf Sfl geschieht ebenfalls Df4 (oder Dc7 
nebst Ld5) und dann auf 36. Tdl, Dg4! 37. f3, 
Lf3: etc. Steinitz spielt den Schluss der Partie 
im kräftigsten Stile. 

35 Dd6— f4 



36. Db3— b2 

Auf De3 folgt einfach der Damentausch 
nebst Lc2. 

36 Tel— bl 

37. Db2— c3 Td8— c8! 

38. Te6xe4 Df4xe4 
Aufgegeben. 



Digilized by Google 



Dritte Abtheilung des Wettkampfes. 



New-Orleans. 

Die zweite Spiel-Abtheilung, nach deren Aus- 
trag der Match für beide Kämpfer vollständig 
gleichstand, nämlich 4 zu 4 Gewinnpartien bei 
1 Remisspiel, schloss in St. Louis am 10. Februar. 
In Uebereinstimmung mit dem hierauf bezüg- 
lichen Paragraphen des Spiel Vertrages (s. Spiel- 
orte, S. 18) trat nunmehr eine Kunstpause von 
zwei Wochen ein, die bis auf 16 Tage aus- 
gedehnt wurde. Am 26. Februar begann in den 
Räumlichkeiten des Chess Checkers and Whist 
Club zu New-Orleans von Neuem der Kampf. 
Der genannte Verein ist eine der bedeutendsten 
aller existirenden Vergnügungs - Gesellschaf ten. 
Im Jahre 1880 von 27 Personen gegründet, an 
deren Spitze Charles A. Maurian, der bekannte 
alte Spielgegner Morphy's stand, zählte dieser 
Schach-, Whist- und Damenspiel- Club bereits im 
Frühjahr 1881 nahe an 300 Mitglieder, weiche 
Anzahl sich rasch mehr als vervierfachte ! In der 



106 



Generalversammlung vom 5. Mai 1884 war die 
Mitgliederzahl 1204, aber noch stetig stark im 
Steigen begriffen! Das Eintrittsgeld beträgt 
25 Dollars, der jährliche Beitrag 12 Dollars. 
Steinitz folgte im Winter 1883, auf seiner ersten 
grossen nordamerikanischen Tour begriffen, einer 
Einladung des Klubs zu einer vierwöchentlichen 
Gastrolle und erhielt dafür eine Entschädigung 
von 600 Dollars. Zukertort besuchte den Klub 
ein Jahr später, im April 1884. Er ist Ehren- 
mitglied desselben. Der Klub hat im Winter 
1884 in dem Geburts- und Wohnort Paul Mor- 
phy's (er starb im Hause seiner Mutter, Royal 
Street Nr. 82, am 10. Juli 1884), ein eigenes ele- 
gantes Haus von drei Etagen erworben, welches 
im Honoratioren- Viertel, in der Canal- Street, liegt. 
Im ersten Stock befinden sich die Empfangs- 
räume, die Schach- und Damenspielsalons, Biblio- 
thek, Bureau des Schriftführers, Kassa, Of- 
fice u. s. w. ; im zweiten Stock die Whistsäle, die 
Salons für Kartenspiele zu Zweien und Mehreren, 
die Billards, Konferenzzimmer; im dritten Stock 
zu benutzende Privat-Bäumlichkeiten für die Mit* 
glieder. Kurzum das Heim dieses Klubs reprä- 
sentirt eine der vollständigsten und glänzendsten 
Einrichtungen dieser Art in der Welt. 

Unter den Auspizien dieses Vereins also 
erfolgte die Ausfechtung der dritten Abtheilung 
des Wettkampfes. Da die zweite Abtheilung 
unerwartet rasch zu Ende ging, nachdem schon 
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die erste in New- York anstatt mit etwa sieben 
gemeinschaftlichen Gewinn- und einigen Remis- 
spielen mit nur fünf Partien abgeschlossen, so 
hatte die Hauptstadt Louisiana^ das Beste von 
Allem, denn hier begann gewissermassen ein ganz 
neuer Match von sechs Gewinnpartien; und wenn 
derselbe gar mit je neun Gewinnpartien (freilich 
aber sorgt Jungfrau Caissa schon dafür, dass die 
Bäume nicht bis in den Schach-Olymp wachsen!) 
zum Stehen gekommen wäre, so würde New- 
Orleans ausser einer beträchtlichen Anzahl von 
Remisspielen, allein zehn Gewinnpartien mit an- 
gesehen haben , welcher Fall auch eingetreten 
sein würde, wenn der Match mit 10 zu 8 ent- 
schieden (siehe jedoch Schlussbericht) worden 
wäre, während New- York nur fünf und St. Louis 
gar nur vier Partien erlebt hatte. Also „Great 
expectations!" Zukertort aber machte diese 
grossen Erwartungen leider völlig zunichte. 
Mochte er nun das zum Gewinnen erforder- 
liche Rezept verloren haben, oder hatten andere 
Umstände nachtheilig auf seine Spielstärke und 
Spielfahigkeit eingewirkt, war sein Gesundheits- 
zustand infolge der andauernden Anspannung 
aller geistigen Kräfte noch weniger widerstands- 
fällig geworden — wir sind darüber zur Zeit noch 
nicht unterrichtet! Kurzum: 

der Match schloss am 29. März zu 
Gunsten von W. Steinitz mit 10 zu 5 
Gewinn- bei 5 Remisspielen ab! 
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New-Orleans hat daher zwar sechs Gewinnpartien 
vonSteinitz, aber nur eine einzige von Zukertort und 
vier Kemispartien, im Ganzen also eilf Matchpar- 
tien mit angesehen, dadurch indess immerhin ganz 
ohne eigenes Zuthun (Verdienst und Würdigkeit 
wollen wir . der Südstaaten-Metropole sonst gern 
zuerkennen!) wirklich das Beste von Allem gehabt. 

Bevor der Match in New-Orleans Fortgang 
fand, hatten die leitenden Kreise daselbst eine 
Hauptsorge zu erledigen, nämlich: mit welchem 
labenden Getränke konnten sie die Spielenden 
während ihres schweren Tagewerkes erquicken? 
Göttin Caissa, die nicht von dieser Welt, hatte 
nicht die Gewogenheit gehabt, vom Throne des 
Zeus einen liebenswürdigen Ganymed mit etlichen 
Bouteillen Nektar (die hienieden ja hätten ver- 
dünnt werden können) herabzusenden. Demzu- 
folge blieb es den „aufwartenden" Vorstands- und 
sonstigen Klubmitgliedern anheimgestellt, all 
ihren Scharfsinn anzustrengen, ihren Gästen, den 
Matadoren der königlichen Schachspielkunst, einen 
anderen Trank der Labe zu kredenzen. Aber 
welch 7 einen!? Der Wein bringt zuviel Hitze, 
das Bier macht schläfrig» Limonade und Mandel- 
milch sind bei so erregtein Zustande lächerlich, 
Kaffee und Thee in Massen vertilgt der Gesund- 
heit schädlich. In dieser Verlegenheit wandte 
man sich an einen bekannten amerikanischen 
Arzt, dessen Namen wir, um nicht in den Ver- 
dacht zu gerathen, fürdiesen Jünger Aeskulaps eiue, 
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übrigens vielleicht recht wohlverdiente Keklame 
zum Nachtheil anderer, nicht minder würdiger 
ärztlicher Kollegen Doktor Zukertort's machen 
zu wollen, hier — verschweigen. Dr. Basly (!) also 
empfahl ein Drittel Champagner mit zwei Dritteln 
Sodawasser gemengt. Diese angenehme Er- 
frischung, in Eiskübeln aufgetragen, wurde darauf- 
hin den Spielern fleissig dargereicht, und diese 
Hessen sich das wohlschmeckende Getränk vor- 
züglich munden. Auch die sonstige Aufnahme 
der beiden Matadore in New-Orleans Hess nichts 
zu wünschen übrig. Doch berichtet man, dass 
der fein gebildete, glatte Zukertort durch sein 
gewinnendes Benehmen während nicht schach- 
licher Thätigkeit gewidmeten Stunden sich ganze 
Heerlager von Freunden erworben hat, indess 
Steinitz ein kurzangebundenes , unangenehmes 
Wesen, welches Niemandem wohlgefiel, gezeigt 
habe. Hierzu bemerkt „Mirror of American 
Sports" : "However Steinitz has found himself 
without friends often enough to be entirely in- 
different to what people think of him" („Steinitz 
hat sich jedoch oft genug ohne Freunde gefunden, 
um gänzlich gleichgültig dagegen zu sein, was 
die Leute von ihm denken!"). Dem haben wir 
hinzuzufügen: Wenn ein Schachmeister in 
ernstem, schweren Kampfe begriffen ist, 
so ist er nur Schachspieler, wieder Soldat 
im Kriege nur Soldat ist! Gibt er sich 
Vergnügungen und Lustbarkeiten hin, welche 
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weiliger geeignet sind, Abwechselung in die an 
strengende Geistesthätigkeit zu bringen, als viel- 
mehr Erschlaffung der Kräfte, deren Aufsparung 
so wichtig ist, herbeizuführen, so kann es gar 
leicht geschehen, dass der wachsamere, von seiner 
augenblicklichen Aufgabe ganz erfüllte Wider 
part spielend (!) in entscheidenden Vortheil geräth. 
Desshalb verschone man Schachmeister, so lange 
der Kampf währt, lieber mit Zuvorkomm enheiteu, 
Gunsterweisungen und Liebenswürdigkeiten, sie 
seien auch welcher Art! und lasse man sie lieber 
währenddessen unbehelligt ihre eigenen Wege 
gehen: sie werden sich schon melden, wenn sie 
erst wieder in der Lage sind und das Bedürfniss 
ihnen erwächst, sich wieder als Menschen, nicht 
mehr als blos Schachspieler zu fühlen! 
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Spanische Partie. 

(Zehnte Match-Partie. Gespielt am 26. Febr. 1886.) 

Steinitz. Zukertort. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2— e4 e7 — e5 

2. Sgl— fö Sb8-c6 

3. Lfl— b5 Sg8-f8 

4. 0—0 Sf6xe4 

5. Tfl— el Se4— d6 

6. Sf3xe5 Lf8-e7 

Vergl. die Anmerkungen zur achten Partie 
des Wettkampfes, S. 90 ff. 

7. Lb5— d3 0—0 

8. Sbl — c3 .... 

Dieser Springerzug ist dem Damenzug nach 
h5 entschieden vorzuziehen. 

8 Sc6 X e5 

9. Telxeö c7— c6 

Jetzt konnte auch recht gut Sd6 — e8 er- 
folgen; doch ist c7 — c6 wegen des dann fast 
unvermeidlichen Abtausches des Königsläufers, 
Sc3— d5— e7 (f6 +) (Ld6 taugt natürlich nichts) 
vorzuziehen. 

10. b2— b3 Tf3— e8 

An dieser Stelle hätten wir jedoch den im 
Wettkampfe schon wiederholt verabsäumten Zug 
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Sf6 — e8! gethan. Indessen ist auch der Thurm- 
zug gut. 



Stand der Partie nach dem 10. Zuge. 




11. Lei— a3 Le7— f8 

12. Te5— e3 Te8xe3 

13. f2xe3 Scl6— e4 

Hatte Steinitz diesen einigerraassen über- 
raschenden Springerzug vielleicht nicht in den 
Kreis seiner Berechnung gezogen? 

14. La3xf8 Se4xc3 
In Betracht kam Lb2! 
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15. Ddl— h5 

Zur Vermeidung des sonst recht hässlichen 
Doppelbauern. 

15 g7 — g6 

16. Dh5— e5 Dd8xfö 

17. De5x c3 DfB— g7 

18. Dc3xg7 + 

Da hilft kein Widerstreben! Der Damen- 
tausch ist erzwungen. 

18 Kg8xg7 

19. e3— e4 d7— d6 

20. Tal— el Lc8— d7 

21. Kgl— f2 Ta8— e8 

Als remis abgebrochen. In solcher Stellung 
wollen wir die Berechtigung des Remis zugeben; 
in der Schlussstellung zur achten Partie jedoch 
wären noch einige Züge recht wohl am Platze 
gewesen. 

Spanische Partie (Vierspringerspiel). 

(Elfte* Match-Partie. Gespielt am 1. März 1886.) 

ZüKEBTORT. STEINITZ. 

- 

Weiss. Schwarz. 

1. e2— e4 .... 

Dies ist die erste Partie des Matches, in 
welcher Zukertort mit dem Königsbauer anzieht. 

8 
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2. Sgl— fö 

3. Sbl— c3 

4. Lfl— b5 

5. 0—0 



• • • • • 



e7— e5 
Sb8— c6 
Sg8— f6 
Lffi— b t 



0—0 



Ganz normal. Schwarz könnte auch mit 
Lb4xc3 und d7— d6 fortfahren, doch ist die 
Rochade wohl vorzuziehen. 



Eine beachtenswerthe Neuerung: da hat 
man's ja wieder gesehen — dass alle Theorie 
grau ist! 

8. d5xc6 .... 

Dies missfällt uns, denn augenscheinlich 
bleibt Schwarz in der Initiative: 8. Sei!, Se7 
9. d3 (auch Lc4, d6 10. fö, Lc5-f- 11. Khl, 
f5 12. d4, Lb6 13. c3, Sg6 14. Sc2, Dh4 
15. Le3 etc.), c6! 10. de, de 11. Lc4, b5 
12. Lb3, Lei: 13. Tel:, ed 14. Dd3:, Dd3: 
15. cd, Sf5 (Sg6) 16. Lf4, Ld7 17. Tacl, Tfe8 
gleicht die Stellungen aus. Dass Zukertort 
nicht gleich die stärkste Erwiderung fand, ist 
verzeihlich, so nahe sie auch liegt. Vemiuth- 
lich hat er aber, ohne die Folgen genügend zu 
erwägen und, wie man sagt, im Vertrauen aufs 
Talent, frisch d'rauf losgezogen! 



6. Sc3— d5 

7. e4xd5 



SfB X d5 
e5 — e4 
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8 e4 x f3 

9. Ddlxf3 

cb scheitert anLb7: 10. gf(g3!), Dg5-f- etc., 
auf cd folgt zunächst fg. 

9. d7 X c6 

Schwarz bekommt mit Tempogewinn eine 
sehr gute Entwickelung; solch' ein Doppel- 
bauer schadet bekanntlich nichts. 

10. Lb5— d3 

Der Läuferzug nach d3 ist nur ein schwacher 
Abglanz, nur eine schlechte Kopie desselben 
Zuges in den vorhergehenden Partien (anderer 
Eröffnung), wo Steinitz Weiss führt; empfehlens- 
werther war Lc4 (Dh4, d3) nebst c3 und d4 
oder nebst d3. 

10 Lb4— d6 

IL b2— b3 Dd8— g5 

12. Lei— b2 

Weiss gibt einen Bauer auf, aber sehr 
unfreiwillig: denn wie soll er ihn, ohne sonst 
in Nachtheil zu gerathen, behüten? Schwarz 
droht De5 mit Angriff auf h2 und al, ausser- 
dem aber Lg4 nebst Tfe8 und verderben- 
bringend-rascher Entwickelung. 

12 Dg5xd2 

13. Lb2— cl 

Um die schwarze Königin von der Diagonale 

8* 
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d2 — f4 — h6 zu entfernen und dadurch Zeit 
zu gewinnen; andererseits aber verliert der 
Zug auch Zeit. Wir sind deshalb der Ansicht, 
dass Tael, Df4 (Dg5, Dh6 15. h3) 14. Df4:. 
Lf4: 15. Te2 nebst Tfel das Meinere 
Uebel war. * 

Stand der Partie nach dem 13. Zuge von Weiss. 




13 Dd2— a5 

14. Lei— f4 Lc8— e6? 

Lf4: würde der weissen Dame eine gute 
Stellung mit anhaltendem Angriff auf den 
schwachen Bauer c7 anweisen. Viel besser 
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aber wäre Ld7!, womit Schwarz durch die ihm 
dann mögliche Entgegenstellung des Thurmes 
auf der Königslinie mit leichter Mühe das Ueber- 
gewicht behauptet, welches nun wieder in Frage 
gestellt wird. 

15. Tal— el Tf8— e8 

16. Tel— e3 

Weiss inszenirt hiermit einen starken An- 
griff, welcher zwar an dem Fehler leidet, dass 
er nicht ausreichend stark genug ist, aber doch 
geeignet erscheint, den ungefähren Ausgleich 
der Stellungen herbeizuführen. Alles Dies wäre 
bei 14. Ld7! gar nicht möglich gewesen. 

16 Le6— d5 

Der Läuferzug nöthigt Weiss zur Entschei- 
dung, indem er den Abtausch des Thurmes 
zu erzwingen droht (minder gut wäre Lfö wegen 

17. Ld6: [Te3:? 17. fe!], Ld3: 18. Td3:, cd 
19. Td6:, Da2: 20. Td7, Tf8 21. Dd3 mit 
gutem Spiele und vielerlei Remischancen) und 
das weniger gewagte als nothwendige Opfer 
veranlasst. 

17. Ld3xh7+ 

Noch besser aber wäre 17. Dh3! (Dh5?), g6 

18. Ld6:, Te3: 19. De3:, cd 20. De7, Db4 
21. a3!, Dg4 (Da3:? 22. Db7:, Te8 23. c4 
und steht weit überlegen) 22. f3, De6 oder 
Dc8, worauf Weiss entweder den Bauer b7 
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oder den Damenbauer gewinnt und gleiches 
Spiel erlangt Diese günstige Gelegenheit lässt 
Weiss sich entgehen! 



Auch Kf8 würde (20. Ld6^, cd 21. c4, 
Da2: 22. cd, Db2 23. de, bc 24. Tdl, Df6) 
Weiss mit einem Bauer im Nachtheil lassen. 

20. Dh5— hl-f 

Die beachtenswerthe Fortsetzung 20. Ld6:, 
cd 21. c4 scheitert an Da2: 22. cd, De2 23. 
Dh7-f, Kf7 24. Tg3, Tg8 25. cd (eilt nicht), 
bc 26. Te3, Dg4 27. Tfel, Te8 mit einem 
Bauer mehr, doch hatte Weiss dann noch 
vielerlei Angriffs- und Eemischancen und hätte 
dieselbe darum wählen sollen. 



17 

18. Dfö— h5+ 

19. Te3— h3 



Kg8 x h7 
Kh7— g8 
f7— f6 



20. 



Kg8— f7 



(S. Diagramm.) 



21. Dh7— h5+ 

22. Dh5— h8+ 

23. Dh8— hö-f 

24. Dh5— h8+ 

25. Dh8— h5-j- 

26. Dh5— hSf 

27. Dh8— h5+ 



Kf7— fB 
Kf8— f7 
Eil— fB 
Kf8— f7 
Kf7— f8 
Kf8-f7 
Kf7— f8 
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Stand der Partie nach dem 20. Zuge. 




28. Dh5— h8+ Kf8— f7 

29. Dh8— h5+ Kf7-f8 

. 30. Dh5— h8 + 

Auch jetzt noch hätte Ld6 + nebst c4! 
erfolgen können, was Weiss nicht hätte verab- 
säumen sollen. Nun aber, nachdem Steinitz 
durch fünfmalige Wiederholung derselben Züge 
sich wiederum Zeitgewinn verschafft hat (etwa 
40 Minuten), weicht er von dem (von Weiss 
geträumten?) Eemis ab und spielt auf Gewinn. 

30 Kf8— f7 
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31. Dh8— h5 + 

32. Th3— e3+ 

33. Dh5— h8f 

34. Lf4— h6 



Kf7-e7 
Ke7— £8 
Ld5— g8 
Te8— e7 



Nimmt Schwarz den Läufer, so kann Weiss 
durch 35. Df6^- und 36. Dh8-f- remis halten, 
aber auch mittels 35. Df6^, Lf7 36. Dh6+, 
Kg8 37. Th3, Le5 (De5 38. Tg3+, Dg3: 

39. fg) 38. Dg5-f, Kf8 39. Th8-f, Lh8: 

40. Da5: auf Gewinn zu spielen versuchen. 
Weiss hätte alsdann freilich nur Dame und 
drei Freibauern gegen Thurm und zwei Läufer, 
aber bei der offenen Stellung des schwarzen 
Königs doch mindestens Remischancen, was jetzt 
nicht der Fall bleibt. 



Durch den Damenzug stellt Schwarz sein 
Spiel vollends sicher. 



: 38. Lg7— h6 Df5— h7 



Der Damenzug setzt dem Weissen die 
Pistole auf die Brust. In dieser Partie sind 
wir übrigens uns nicht recht klar darüber, ob 
nicht Steinitz für den Gewinn Fortuna zu 
preisen hat! Sein Läuferzug nach d5 drängte 
zwar zur Entscheidung, des Gegners Läuferopfer 
(ganz abgesehen von 17. Dh3!) aber ist über- 



35. Te3xe7 

36. Lh6xg7 



Kf8 x e7 
Da5 — fö 



37. Tfl— elf 



Ke7— f7 
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raschend und hätte sehr leicht zum Remis 
fahren können. Wir erlauben uns daher einen 
gelinden Zweifel zu erheben, ob Steinitz dieses 
Läuferopfer in Verbindung mit c2 — c4 (von 
Zukertort freilich nicht in Anwendung gebracht) 
in allen seinen Konsequenzen genügend erwogen 
hatte, als er Ld5 zog. 

39. Dh8xh7f Lg8xh7 

40. c2— c4 a7— a5 

■ 

41. Lh6— e3 c6— c5 

42. Tel— dl a5— a4 
Aufgegeben. 

■ 

Spanische Partie. 

(Zwölfte Match-Partie. Gespielt am 3. März 1886.) 

Steinitz. Zukertobt. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2— e4 e7— e5 

2. Sgl— f3 Sb8— c6 

3. Lfl— b5 Sg8— f6 

4. 0—0 Sf6xe4 

5. Tfl— el Se4-d6 

6. Sf3xe5 Lf8— e7 

7. Lb5xc6 



• • . • 



An dieser Stelle weicht Steinitz, welcher 
eingesehen hat, dass sein Gegner die richtige 
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Behandlungsweise der aus dem Zuge Lb5 — d3 
(und Lfl) entspringenden Fortsetzungen nun 
erfasst hat, von den vorhergehenden Partien 
ab und geht zu einer Variante über, die auch 
ihr Gutes hat. Dieselbe ergibt nämlich den Vor- 
theil, dass der Springer auf e5 anstatt des auf 
diesem Felde unhaltbaren Thurmes einen guten 
Angriffsvorposten bildet, welcher Vortheil das 
Darangeben des Königsläufers für den Springer 
c6 reichlich aufwiegt. 

7. d7xc6 

8. Ddl— e2 

Bis zum 9. Zuge von Weiss stimmt die 
Partie mit einer in Hamburg 1885 gespielten 
Turnierpartie (Noa- Riemann) überein. Dem 
Damenzuge zufolge hat Schwarz mit allerhand 
kleinen Schwierigkeiten in der Entwickelung zu 
kämpfen. Steinitz führt diese Partie in muster- 
hafter Umsicht mit grosser Akkuratesse: man 
beachte namentlich die so einfach scheinenden, 
feinen Springermanöver. 

8 Lc8 — e6 

9. d2— d3 Sd6-f5! 

Der Springerzug geschieht zur Ermög- 
lichung der Kochade, die sonst an Sf7: scheitert. 

10. Sbl-d2 

(S. Diagramm.) 

10 0—0 
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Stand der Partie nach dem 10. Zuge von Weiss. 




Nun sehen wir aber wirklich nicht ein, 
warum Schwarz nicht die weisse Dame vor- 
übergehend nach dl zurücktreibt (Steinitz hätte 
c2— c3 spielen sollen): Sd4 11. Ddl, 0—0 
12. c3, Sb5 (Sfö) 13. Sbf3, Lf5 14. De2, Lf6 
15. Ld2 (Lf4?, g5 16. Lg3, g4 17. Sd2, 
Le5: 18. De5:, Dd3:), Te8 würde das schwarze 
Spiel recht günstig gestaltet haben. Vermuth- 
lich hatte sich Zukertort im Vertrauen auf die 
Schnelligkeit seiner Kombinationsgabe wieder 
einmal nicht Zeit zu der erforderlichen Ueber- 
legung vergönnt! Oder hatte er vielleicht die 
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Fortsetzung 11. De4 gefürchtet, auf welche 
allerdings der Zug Sc2: wegen Sc6: Anlass zu 
tieferer Erwägung bot; doch scheitert dieser 
Zug nicht nur an 11. f7— f5 12. Df4, g5 
13. Dg3, f4 vollständig, sondern wird selbst 
bei Sc2: 12. Sc6:, Dd6! 13. Se7:, Sei: gründ- 
lich widerlegt. 

11. c2— c3 
Ergo! 

11 Tfö— e8 

Le7 ist nun genügend gesichert, aber 
f7— f6 kann noch immer nicht erfolgen, 
wegen Sc6:. 

12. Sd2— e4 Dd8— d5 

13. Lei— f4 Ta8— d8 

14. d3— d4 

Weiss spielt mit ruhevoller Sorgfalt: c6— c5 
kann nicht als Antwort erfolgen, c5 15. c4!, 
Dd4: 16. Tdl. 

14 Sf5— d6 

Jetzt allerdings konnte f7— f6 (15. Sd3, 
Sd6 16. Sec5, Lc8 17. Sb4 etc.) sehr gut 
geschehen: es wäre aber theil weise nur eine 
Zugumstellung. 

15. Se4— c5 Le6— c8 

16. Sc5— d3 f7— f6 

17. Sd3— b4 
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Hierin beruht der Unterschied, denn Weiss 
ist nun in der Lage, mittelst Sb4 die feind- 
liche Dame nach dem Damenflügel zu treiben, 
während diese sonst nach f7 zurückweichen 
konnte; indessen kann recht gut auch De6 die 
Antwort sein, denn weder 18. Sec6: (De2: 
19. Te2:, bc 20. Sc6:, Td7 21. Sa7:?, Lb7!) 
noch 18. Sd3, De2: (Df7) 19. Te2:, Lf8 ist 
ungünstig für Schwarz. 

17 Dd5— b5 

18. De2xb5 

Stand der Partie nach dein 18. Zuge von Weiss. 




18 Sd6 X b5 



1 
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Jetzt hätte Schwarz recht gut auch mit 
dem Bauer nehmen können: cb 19. Sed3, c6 
(a6 20. Sd5) 20. Sc5, a5 21. Sbd3 (c2), b6 
22. Sb3, Lf5 stellt beispielsweise Schwarz vor- 
trefflich. 

19. Se5— d3 Lc8— fö? 

Hier versäumt Schwarz den wichtigen Zug 
a7— - a5, welcher noch jetzt sein Spiel günstiger 
gestaltet haben würde: a5! 20. Sc2, Lf5! 
21. Tadl, a4 (oder auch c5!) hätte den Spiess 
genau herumgedreht! Auch die Verabsäumung \ 
dieses einfachen Zuges schreiben wir der nicht 
wohl angebrachten Hast des Schnellziehens 
seitens des Führers der schwarzen Partei zu: 
Match - Partien sind doch wahrlich keine 
Husarenpartien! Warum nicht sich Zeit ver- 
gönnen? 

20. a2— a4 

Erst von diesem Punkte an kann das 
weisse Spiel als überlegen betrachtet werden, 
da durch das unaufhaltsam rasche Vordringen 
des a-Bauern die weissen Springer vor Bauern - 
angriffen sichergestellt werden. Aber auch au 
dieser Stelle noch kam a7 — a5 in Betracht: \ 
a5 21. ab, ab 22. Sei, bc 23. bc, cb 24. Lc7:, 
Tc8 25. La5, Lb4! 25. Te8+, Te8: 27. Kfl, ■ 
Ld6 und Schwarz steht sicherlich nicht ' 
schlechter. 
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21. a4 — a5 



Sb5— d6 
Sd6— b5 



Schwarz thäte zuvörderst besser a7 — a6 
zu spielen: a6 22. Sc5, Lc8 (23. Se6, Le6: 
24. Te6:, Sb5 25. Tael, Kf7, oder 23. Sbd3, 
Lf8 und steht sehr gut etc.). Nun aber wird 
er genöthigt, einen seiner schönen Läufer ab- 
zutauschen. 



Wieder nicht gut; warum nicht das kräf- 
tigere Ld6 (minder gut wäre jedoch g7 — g5 
wegen 27. Lg3, h5 28. h4!) mit beabsichtigtem 
g7 — gö; tauscht Weiss die Tbürme, so gelangt 
der schwarze König leicht nach dem Damen- 
flügel (der weisse a-Bauer ist unter Umständen 

schwach): 25 , Ld6 26. Te8:, Te8: 27. 

Te8:, Ke8: 28. Ld6: (besser ist Le3 mit Drohung 
c3 — c4), cd 29. Sb4, Kd7 30. d5, cd 31. 
Sd5:, Ke6 32. Sb4, Kd7 remis. Mit dem 
Thurmzuge beabsichtigt Schwarz (nach Ver- 
doppelung und Lf8) c6— c5, ein an sich ganz 
guter Plan; nur schade, dass Weiss durch den 
Einleitungszug gerade dazu Gelegenheit erhält, 
seinerseits sein Spiel zu verbessern. 



22. a5— a6 

23. Sb4xd3 

24. Tel— e3 

25. Tal— el 



Lf5xd3 
b7— b6 



Kg8-f7 
TdS— d7? 



26. Sd3— b4! 



g7— g5 
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Dieses Vorgehen mit den Bauern hilft zu 
gar nichts, ausser dass die schwarzen Bauern 
dadurch geschwächt werden; der Grund, wes- 
halb es geschieht, ist: die c-Bauern zu sal- 
viren. Es erwachsen feine und interessante 
Wendungen, aus denen schliesslich die anziehende 
Partei mit zum Siege genügendem Uebergewicht 
zu Tage tritt. 

27. Lf4— g3 f6— f5 

28. f2— f4 c6— c5 

29. Sb4-c6 c5xd4 

30. c3xd4 Kf7— f8 

31. Te3— e5 

Nun brennt wieder das ganze Haus des 
Nachziehenden; schon macht sich die nach- 
theilige Wirkung des Vorrückens der schwarzen 
Königsbauern geltend. Schwarz beugt den 
Übeln Polgen nach Möglichkeit und in geist- 
reicher Weise vor, das Geschehene ist aber 
nicht wieder gut machen! 

31 Sb5xd4 

32. Sc6xd4 

Schlecht wäre Sa7:, worauf Te8 — d8 die 
Antwort. 

32 Td7xd4 

33. Te5xf5+ Kf8— g7 

34. f4xg5 
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Das Nehmen scheint gewagt, ist aber 
wohlberechnet und richtig ; es folgt eine ziem- 
lich merkwürdige Wendung: schade, dass der 
schwarze König nach g7 gehen musste (bei 
Kg8 wäre Tg5^- gefolgt, was übrigens selbst 
jetzt nur ungenügend parirt werden zu können 
scheint: 34. Tg5+, Lg5: 35. Te8:, Ld8 oder 
Lf6 ; Schwarz hat alsdann einen Bauer weniger, 
den er wahrscheinlich zwar zurückgewinnen 
wird, dessen Wiedereroberung aber, weil Bauer 
a7 nicht aufgegeben werden darf, Mühe verur- 
sachen wird). 



Tc5: genügt zum Gewinn. Auf Te8: folgt 
Tdl4=j Kfl Hesse dem Gegner nach Tel -4s 
Kel:, Kg6 viele vortreffliche Remischancen. 



Auf Kg4 geschieht zunächst g2 — g3, dann 
Ke2 (Kg3:, h5) und gewinnt. 




Lf8— cö 



36. Lg3xel 

37. Lei— c3 

38. Lc3xd4 

39. h2— h4 

40. Kg1— f2 



Te8— elf 
b6xc5 

Kg7-g6 
c5xd4 



Kg6-f5 
Kf5— e4 



41. Kf2— e2 



c7— c5 



42. b2— b3 Ke4— e5 

43. Ke2— d3 Ke5— f4 

44. b3— b4 Aufgegeben. 

Abgelebntes Damengambit. 

(Dreizehnte Match-Partie. Gesp. am 12. März 1880.) 

ZuKEKTORT. StEINITZ. 

Weiss. Schwarz. 

1. d2— d4 d7— d5 

2. c2— c4 e7— e6 

3. Sbl— c3 Sg8— f6 

4. Lcl-f4 c7— c5 

5. e2— e3 



• • • • 



Weiss bringt durch den übrigens keines- 
wegs ungewöhnlichen Läuferzug einige Ab- 
wechselung in die Monotonie des Spielanfangs. 

5 c5 x d4 

6. e3 X d4 d5 X c4 

Durch dieses Nehmen auch des c-Bauern, 
welches unter allen Umständen verfrüht ist 
(Schwarz hatte vorher vollauf Zeit zu den Zügen 
Sc6, Le7, 0—0, Ld7 u. dergl. bis Le2, Ld3 
geschehen war) entwickelt Schwarz den feind- 
lichen Damenläufer mit Tempogewinn. Die Ver- 
einzelung des Damenbauern ist, wie wir bereits 
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genügend in früheren Partien dargethan haben, 
mehr ein Vortheil, denn ein Nachtheil für Weiss. 



10. Tfl— el .... 

Ein altes Prinzip stellt die Regel auf: wer 
zuerst mit dem Thurm die Königslinie besetzt, 
gewinnt die Partie. Diesmal bewährt sich 
dasselbe. 

10 Lc8— d7 

11. Ddl-e2 Dd8— a5 

Hier war zunächst a7 — a6 oder Tc8 am 
Platze; der an sich treffliche Damenzug dient 
nicht besonders zur Beschleunigung der Ent- 
wicklung und wird durch den Anziehenden in 
wohldurchdachter Weise widerlegt. 



Sd6 ist, da nicht Tc8 erfolgt ist, gegen- 
standslos geworden. Diese Partie wird von 
Zukertort vorzüglich gespielt; sie macht den 
Eindruck, als habe er seine Ruhe vollständig 
wiedergewonnen. Steinitz hingegen macht nicht 
immer die stärksten Züge und hat eigentlich 
die Partie zu verlieren verdient: dennoch würde 
dieser Fall nicht eingetreten sein, wenn er nicht 



7. Lflxc4 

8. Sgl— f3 

9. 0-0 



Sb8— c6 
Lf8— e7 
0—0 



12. Sc3— b5! 

13. Lf4— c7 



a7— a6 
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im 44. n. 47. Zuge sein wieder gut gewordenes 
Spiel vollends verdorben hätte. Durch den 
Läuferzug schwächt Weiss in recht geschickter 
Weise die Bauern des feindlichen Damenflügels. 

Stand der Partie nach dem 13. Zuge von Weiss. 




pf ii 



fll 







13 b7 — b6 

Bei Da4 oder Db4 gellt die Dame ver- 
loren (a3, b3). 



14. Sb5— c3 

15. Lc7— f4 

16. Lc4— b3 

17. Tel— dl 



Tfö— c8 
b6— b5 
Da5— b6 
Sc6— a5 
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18. Lb3— c2 Sa5— c4 

19. Lc2— d3 Sc4— d6 

Wir hätten den Springer auf c4 gelassen (es 
dem Weissen anheimstellend, ihn abzutauschen 
[Lc4:, Tc4:]) und Le8 oder Lf8 gezogen. Es ist 
uns unerfindlich, weshalb Steinitz den Springer 
so ängstlich behütet; viel eher war dann Ld6 
zur Entgegenstellung des Lf4 und Vereitelung 
des Zuges d4— d5 (bei ungeschütztem Le7) 
am Orte. 

20. Sf3— e5 Ld7— e8 

21. Lf4-g5 

Der Läuferzug ist sehr fein; Weiss beab- 
sichtigt nun das schon länger in der Position 
liegende d4— d5!, worauf der Springer nicht 
nehmen darf (Sd5: 23. Sd5:, ed 24. Le7:); 
geschieht aber ed, so die elegante Spiel weise 
23. Sf7:, Kf7: (S oder Lf7:, De7:) 24. De7^, 
Ke7: 25. Lf6+ oder sofort Sd5+ etc. 

(S. Diagramm.) 

21 Db6— d8 

Nun war wohl Tc7 (22. Lf6:, Lf6: 23. d5, 
Te7) vorzuziehen; doch ist auch der Damen- 
zug gut. 

22. De2— fB Ta8— a7 

Den Thurmzug billigen wir nicht ganz; 
bö— b4 nebst a6— a5— a4 und Tab8 war in 
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Anbetracht völlig sicherer Königsstellung eine 
beachtenswerte Fortsetzung. 

23. Df3— h3 h7— h6 

Warum nicht lieber g7 — g6? Lh6 schadete 
nichts, weil sofort Lf8 Antwort gibt; der Lg5 
ist aber hier nun gegenstandslos geworden, und 
das die Bauern schwächende h7 — h6 schliesst 
spätere Matdrohung durch die Dame (wie man 
auch sehen wird) nicht aus, treibt aber ausser- 
dem den Läufer nur auf -ein besseres Feld. 

24. Lg5— e3 Ta7— c7? 
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Der Thurmzug missfällt uns, weil d4 — d5 
mit Lb6 und sonstigen nicht angenehmen Konse- 
quenzen doch gar zu nahe liegt, und die Stel- 
lung von Dame und Thurm daher ein klein 
wenig Unnaturliches in sich birgt. 

25. d4— d5 

Ganz richtig! Nun geräth Schwarz, so gut 
er sich vcrtheidigt, doch in eine etwas prekäre 
Lage, zumal auch Tdl der schwarzen Dame 
beschwerlich zu werden droht, beziehentlich 
indirekt beschwerlich ist. 

. 25 b5— b4 

26. Sc3-e2 Sf6xd5 

27. Ld3xa6 Tc8— a8 

Nun haben die Thürme beinahe die Plätze 
gewechselt! 

28. La6— d3 Le7— f'6 

29. Le3— d4 8d6— b5 

Diese Partie ist von den bisher gespielten 
die verwickeltste. Man sieht aus derselben, 
dass Zukertort auch ruhig und kaltblütig 
spielen und, wie man zu sagen pflegt, der 
Position gewachsen sein kann. Wir tadeln an 
seinem Spieltypus hauptsächlich die Hast der 
Ueberstürzung. 

30. Se5— f3 Sb5xd4 

31. Sföxd4 Ta8— a5 
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Da der weisse Läufer nicht mehr vorhanden 
ist, so hat der Thurmzug keine Gefahr mehr, 
wie denn überhaupt die schwarze Position jetzt 
gesichert erscheint; immerhin hätten wir aber 
lieber die Dame aus dem (indirekten) Bereich 
des weissen Thurmes gezogen, um für alle 
Fälle den Sd5 liquid zu halten, und Tca7 
(a2 — a3) nebst De7 gezogen, worauf uns die 
schwarze Stellung besser gefällt. 

32. Dh3— fö Le8— a4 

33. Tdl— el Sd5— e7 

34. Df3— e4 

Stand der Partie nach dem 34. Zuge von Weiss. 
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34 g7— g6? 

Der Baueruzug ist unnöthig, denn das 
Daraenschach schadet gar nichts (35. Dh7 -f-, 
Kf8 36. Dh8-f, Sg8 etc.), oder ist vielmehr 
dem Nachziehenden nur dienlich, weil alsdann 
g7 — g6 erfolgt mit Absperrung der weissen 
Dame. Daher sollte z. B. (im Hinblick auf 
den schwachen Tunkt a2) Schwarz lieber mit 
Da8 fortfahren. 

35. b2— b3 La4— e8 

36. Ld3— c4 Se7— £5 

Und jetzt das naturgemässe Tc7 — a7!, 
denn auf dem Punkt e6 kann dann gar 
nichts geschehen; der Springerzug aber gibt 
eine Blosse, welche zwar an sich nicht gerade 
das Spiel kostet, aber doch die indirekte Ur- 
sache des Verlustes ist. 

37. Sd4xe6 

Dieses inkorrekte Opfer gewinnt die Partie! 
Das Feld g8 ist nun nicht mehr durch den 
Springer geschützt. Hatte Steinitz das Opfer 
übersehen, oder wollte er es herbeiführen? 

37 f7xe6 

38. Lc4xe6 + Kg8— g7 

39. Tal— dl Dd8— e7 

40. Se2-f4 

Weiss hat ein sehr schönes Angriffsspiel, 
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dennoch ist dasselbe unzulänglich: nur wird 
„das Unzulängliche" diesmal nicht „Ereigniss'v 

40 Ta5 — e5 

4L De4-bl Te5xel + 

Auf Lc6 folgt 42. Sg6:, Tel 4^ (DcH: 
43. Se5:, Le5: 44. f4 und nun hindert der 
schwarze Läufer das Dainenschach auf b6). 43. 
Tel: nebst eventuellem Sg6: u. gewinnt. Bis zu 
einem gewissen Puukte vertheidigt sicli Schwarz 
ganz richtig. 

42. Tdlxel Lf6— c3 

43. Sf4-d5 De7-c5 

44. Sd5xc7 Dc5xc7 
Lei: scheitert an SeS-^ etc. 

45. Tel— dl 

Lf5: scheitert an Lei: 46. Del:, g6xf5. 

45 Sfö— d4 

Nun steht Schwarz recht schön, und die 
Partie ist eigentlich wenigstens nicht mehr zu 
verlieren. 

46. Le6— c4 Le8-c6 
Viel kräftiger war Dc5! 

47. Dbl— d3 Lc6— a8? 

Diesem schwachen Läuferzuge ist zunächst 
der Verlust des Spieles zuzuschreiben; viel 
stärker wäre De5!, was doch ziemlich nahe 
lag! Die von Steinitz mit dem Läuferzuge 
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beabsichtigte Kombination können wir nicht 
entdecken, und wenn wir sie entdecken könnten 
(I)c6, Db7 mit Matdrohung?), so würden wir 
sie nicht billigen können: sie muss sehr tief 
liegen, sehr tief, sehr tief, sehr tief! 

48. Dd3— e3 Dc7— d6 

. 49. a2— a3 La8— c6 

50. a3 x b4 Dd6— f6 



Stand der Partie nach dem 50. Zuge. 




Weiss hat viel Terrain gewonnen: nacli 
dem nicht erfolgten 47. Zuge Dc7 — e5 würde 
sein Gegner die e-Linie (mit derselben "Wir- 
kung wie jetzt von f6 aus) durch die Dame 



besetzt gehalten, w. Bauer noch auf a2, schw. 
Bauer auf b4 und w, Dame d3 gestanden haben, 
was ein gewaltiger Unterschied gewesen wäre. 

51. Kgl— fl Sd4— b5 

52. De3— e6 Df6xe6 

53. Lc4xe6 Lc3xb4 

> 

Nun beginnt ein höchst beachtenswerthes 
Endspiel. 

54. Le6— d7 Sb5— c3 

55. Tdl— d4 Lc6xd7 

56. Td4xd7 + Kg7— f6 

In richtiger Erkenntniss der gewaltigen 
Stärke eines Thurmes hat Weiss einen der — 
vereinigt sonst recht wirkungsvollen — kleinen 
gegnerischen Offiziere abgetauscht. 

57. Td7— d4 Lb4— e7 

58. b3-b4 Kf6— e5 

59. Td4— c4 Sc3— b5 

60. Tc4— c6 Le7— d6 

61. Tc6— b6 Sb5— d4 

62. Tb6— b7 g6— g5 

63. b4— b5 Ke5— d5 

64. b5— b6 Kd5— c6 

Es ist lehrreich und interessant, zu sehen, 
wie Thurm und Bauer gegen Läufer, Springer 
und König hier nicht nur Stand gehalten, 
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sondern sogar zum Gewinn ausreichenden Vor- 
theil errungen haben. 

65. Tb7— h7 Kc6xb6 
Auf Sf5 folgt einfach g2— g4. 

66. Th7xh6 Kb6— c7 

67. h2— h4 g5xh4 

68. Th6xh4 

Thurm und zwei Freibauern, ein zwar 
geringes, aber doch ausreichendes Uebergewicht. 



68. . . 


. . 


Sd4- 


f5 


69. Th4- 


-h7f 


Kc7- 


-d8 


70. g2- 


g4 


Sf5- 


-e7 


71. Kfl 


-g2 


Kcl8- 


-e8 


72. Kg2 


-f3 


Ld6- 


-c5 


73. Th7- 


-h5 


Lc5- 


-d4 


74. KfB- 


-g3 


Ke8- 


f7 


75. f!2- 


-f4 


Ld4- 


-c3 


76. Th5- 


-b5 


Lc3- 


el-|- 


77. Kg3- 


-fö 


Lel- 


-c3 


78. g4- 


-g5 


Lc3- 


-al 


79. Kf3- 


-g4 


Lal- 


-c3 


80. f4- 


-ff) 


Lc3- 


-d4 


81. Tb5- 


-b7 


Ld4- 


-c3 


82. Kg4- 


-h5 


Lc3- 


-d4 


83. Kh5- 


-h6 


Ld4- 


-g7t 
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84. Kh6— h7 Lg7— e5 

85. g5— g6f Kf7— f8 

86. Tb7xe7 Aufgegeben. 



Spanische Partie. 

(Vierzehnte Match-Partie. Gesp. am 12.März 1886.1 





Steinitz. 


ZüKEKTOBT. 




Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2— e4 


e7— e5 


2. 


Sgl-f3 


Sb8— c6 


3. 


Lfl— b5 


Sg8— f6 


4. 


0—0 


Sf6 x e4 


5. 


Tfl— el 


Se4— d6 


6. 


Sf3 x e5 


Lf8— e7 


7. 


Lb5— <J3 


0—0 


8. 


Sbl— c3 


Sc6 x e5 


9. 


Telxeö 


c7— c6 


10. 


b2— b3 


• • • • 



Bis hierher stimmen die Züge vollständig 
mit der zehnten Partie des Wettkampfes über- 
ein. In der achten Partie fahr Steinitz bereits 
im achten Zuge mit Ddl — h5 fort, eine Fort- 
setzung, welche ebenfalls zum Remis führte; 
besonders aggressiv ist diese Variante des Ruy 
Lopez-Spieles nicht. Zukertort trifft in diese«: 
Partie endlich den von uns an verschiedenen 
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einschlägigen Stellen des Matches (s. sechste, 
zehnte, zwölfte, Partie) betonten Zug Sd6 — e8, 
mittelst dessen die Partie sich glatt und leicht 
zum Remis abwickelt. 

Stand der Partie nach dem 10. Zuge von Weiss. 




10 Sd6— e8 

11. Lei— b2 d7— d5 

12. Ddl— fö Lei— fö 

Weniger gut angängig ist g7 — g6 wegen: 
g6 13. Tael, worauf Lf6 mit geplantem Lg7 
nicht erfolgen darf wegen 14. Te8:, Te8: 15. 
Te8:, De8: 16. Df6: etc.; hingegen ist Sd6 mit 
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etwa der Folge 13. Tael, Le6 (14. Th5, g6 
15. T~, Lf6) 14. La3, Te8 15. Se2, Lf8 16. 
Sf4, Ld7 etc. höchst beachtenswerth. 

13. Te5— e2 Se8- c7 

Sd6 nebst Le6 und Te8 war die vielleicht 
etwas natürlichere Fortsetzung; La3 schadete 
gar nichts. 

14. Lb2— a3 TfB— e8 

15. Tal— el Sc7-e6 

16. Sc3— a4 Lc8— (17 
Warum zieht Schwarz nicht sofort b7 — b6? 

c2— c4 scheitert an de, und der Springer hat 
von a4 weder über c3 noch über b2 gute Wege, 
während der Nachziehende dann (nach Ld7) 
eventuell auch mit Sc5 fortfahren kann. In- 
dessen ist die eine Fortsetzung wol so gut 
wie die andere. 

17. Sa4— c5 Se6xc5 

18. Te2xe8+ Ld7xe8 

19. La3xc5 b7— b6 

20. Lc5— a3 Le8— d7 
Schon hat die Partie einen höchst remis- 
lichen Anstrich bekommen. 

21. Df3— g3 c6— c5 

22. c2— c3 Ld7— e6 

23. La3-b2 Dd8— d7 

24. Ld3— c2 
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Stand der Partie nach dem 24. Zuge von Weiss. 




24 Ta8— e8 

An dieser Stelle kamen die Züge Ta8— c8!, 
d5 — d4, c5 — c4 vorzugsweise in Betracht: auf 
e8 steht der Thurm ganz zwecklos und ziem- 
lich wirkungslos; Schwarz beabsichtigt mit Te8 
augenscheinlich Lf5, was jedoch an der ein- 
fachen Entgegnung h2 — h3 scheitert. 

25. h2— h3 b6— b5 

26. d2— d4 

Dies vereitelt die zu lange verzögerten, von 
uns angedeuteten Fortsetzungen des Schwarzen. 

26 c5xd4 
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27. c3xd4 . Te8— c8 

28. Lc2— d3 Le6— fö 

Hierdurch erzwingt Schwarz den Dameu- 
tausch, weil er sonst mit Tc2 in's gegnerische 
Spiel eindringt. Der Schluss der Partie ist 
einfach; Kombinationen sind nicht mehr vor- 
handen. 



29. 


Ld3xf5 


Dd7 x io 


30. 


Dg3-g4 


Df5 x g4 


31. 


h3xg4 


b7-h6 


32. 


Tel— e2 


b5— b4 


33. 


g 2-g3 


a7-a5 


34. 


Kgl-fl 


.... 




(S. Diagramm.) 


34. 


.... 


a5 — a4 


35. 


b3xa4 


Tc8— a8 


36. 


Te2— el 


Ta8 X a4 


37. 


Tel— al 


Kg8-f8 


38. 


Kfl— e2 


Kf8— e7 


39. 


Ke2— d3 


Ta4-a6 


40. 


a2— a3 


b4xa3 


41. 


Tal x a3 


Ta6 x a3 f 


42. 


Lb2xa3+ 


Ke7— d7 


43. 


La3— fS 


Kd7— e8 


44. 


Lf8— d6 


g7-gö 
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45. Ld6— e5 LfÖ— d8 

46. Le5— b8 1x6— h5 

47. g4xh5 g6xh5 

48. Lb8— e5 Ke8— d7 

Auf den Vorschlag von Steinitz als remis 

abgebrochen. Steinitz benöthigto 2 Stunden 

55 Minuten, Zukertort nur V/ :i Stunde! 



10* 
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Abgelehntes Damengambit. 

(Fünfzehnte Match-Partie. Gesp. am 15. März 1886.1 

ZlJKEKTORT. StEENITZ. 
Weiss. Schwarz. 

1. d2— d4 d7— cl5 

2. c2— c4 e7— e6 

3. Sbl— c3 , Sg8— f6 

4. Lei— gö .... 

In der 13. Match-Partie spielte Zukertort 
Lf4 ; Lg5, was auch nicht stärker ist, wird am 
einfachsten mit Le7 beantwortet, wie in der 
17. und 19. Partie auch geschieht. Schwarz 
zieht jedoch c7 — c5, wodurch er dem Gegner 
verstattet, ihm die Bauern zu zersplittern, wel- 
cher Nachtheil wiederum durch die übrigblei- 
benden zwei Läufer und bessere Ent Wickelung 
ungefähr aufgewogen wird. 

4« • • • • c7 — c5 

5. c4 x d5 e6 x d5 

6. Lg5xf6 g7xft 

7« 62 — 63 . . • . 

Hier kam d4Xc5 in Betracht: 7. de, d4 
8. Se4, Daö-f (f 6 — f 5 9. Sd6/f, Ld6: 10. 
cd, Dd6:) 9. Dd2, Dd2 + 10. Kd2:, f5 IL 
Sf6f , Kd8 12. Tel, Sa6 13. Sf3 etc. mit 

gutem Spiele. Antwortet Schwarz mit 7 , 

Le6, so kann b2 — b4 geschehen. Den Damen- 
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bauer hätte Weiss unter allen Umständen dem 
Gegner sofort vereinzeln sollen. ludessen ist 
e2 — e3 gut und sicher. 



Stand der Partie nach dem 9. Zuge. 




10. e3 — e4 .... 

Eine interessante, aber wenig erfolgreiche 
Fortsetzung, wie der Verlauf der Partie zeigt. 
Sgl — e2 verschafft, indem es dem Anziehenden 
ein völlig sicheres Spiel gewährt, ihm eine 



.... 

8. Ddl— b3 

9. Lfl— b5 



Lc8— e6 
Dd8— d7 
Sb8— c6 , 
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Stellung, die er leicht zu einem Angriff auf 
des Gegners Damenflügel verstärken kann. Die 
schleunige Herbeiführung des Abtausches ist 
zwar im Grunde ganz wohlgeplant, indem Weiss 
auf die vereinzelten schwarzen Bauern zu spielen 
beabsichtigt, sie liegt aber eigentlich gar nicht 
in dem Charakter Zukertort's: will er in dieser 
Partie vielleicht seine gerühmte Meisterschaft 
im Endspiel zur Geltung bringen? 

10 ü— 0— ü 

11. e4xd5 LeGxdö 

12. Sc3xd5 Dd7xd5 

13. Db3xd5 Td8xd5 

14. Lb5xc6 b7xc6 

15. d4xc5 LfBxcS 

16. Sgl— fö Th8— e8f 

17. Kel-fl 

Dieser leider nöthige Königszug (Sgl — e2 

wäre geradezu schlecht gewesen) vereitelt alle 
die schönen Pläne des Anziehenden, welcher 
scheinbar vortreffliche Aussichten für das End- 
spiel hatte. Trotz der ziemlich einfachen Ge- 
sammtpositiou gestaltet das Spiel sich noch 
recht lebhaft und Weiss hat infolge des unver- 
meidlichen materiellen Verlustes Mühe, dasselbe 
auszugleichen. 

17 Lc5— b6 

18. g2— g3 Td5— £5 



i 
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19. Kfl— g2 Te8— e2 

20. Thl— fl Te2xb2 

Nun kann Weiss sich glücklich schätzen, 
wenn es ihm gelingt, sich vor weiterem Ver- 
luste zu bewahren. 

Stand der Partie nach dem 20. Zuge. 




21. tt2 — .... 

Der a-Bauer wird schwach: wie aber soll 
Weiss fortfahren? 

21 Tfö— c5 

22. Sf3-sl Tc5— a5 
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23. Tal— a3 Kc8— b7 , 

Der Königszug erscheint unnöthig, dagegen 
wäre die konsequente Folge des Thurmmanövers 
offenbar Lc5; geschieht dann 24. Tc3, so kann 
Kb7 mit drohendem Ld4 erfolgen, worauf der 
a-Bauer verloren geht, ohne dass eine Entschä- 
digung auf dem Königsflügel erforderlich wird. 

24. Sgl— h3 Lb6— d4 

25. Tfl— el ■ Ta5— e5 

26. Tel— dl c6— c5 

27. Ta3-f3 Te5— e2 

28. Tdl— fl Tb2— b6 

Ta2 gewinnt zwar den a-Bauer, welcher in 
seiner Verlassenheit einen mitleiderregenden 
Eindruck macht, Weiss erlangt aber mittelst 
Sh3 — f4 — d5 (h5) ausreichendes Aequivalent. 

29. Sh3— f4 Te2— a2 

30. Sf4— d5 Tb6— e6 

Dies ist besser als Td6, denn Weiss würde 
durch 31. Tbl+, Kc8 32. Se7-f, Kd8 33. 
Sf5, Td7 34. Tdl, Ta4: 35. Tf4, Kc7 36. K13, 
Ta3-)- 37. Ke2 (Ke4) etc. ausreichenden Ge- 
genwerth einheimsen. 

31. Sd5— f4 Te6— d6 

32. Tfl— blf 

(S. Diagramm.) 
32 Kb7— c6 
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Stand der Partie nach dem 32. Zuge von Weiss. 




Bis hierher hat Schwarz ganz richtig ge- 
spielt, nun aber wäre das eigentlich so selbst- 
verständliche Kc7 offenbar das Richtigere; KcG 
gestattet das Eindringen des gegnerischen 
Thurms, wodurch Weiss auf dem Königsflügel 
den Ausgleich des Spiels herbeizuführen im 
Stande ist. Vermuthlich hoffte Schwarz genügen- 
den Vorsprung zu gewinnen, den a- oder c-Bauer 
zur Dame führen zu können. 

33. Tbl— b8 Ta2xa4 

34. Tb8— h8 Ta4— a2 

35. Th8xh7 a7— a5 
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36. Th7xf7 

Nun hat's keine Noth mehr! 

36. .... a5 — a4 

37. h2— h4 Td6— d7 

38. Tf7xd7 Kc6xd7 

39. h4— hö 

Welcher Bauer kann nun schneller laufen: 
der schwarze Damenthurm- oder der weisse 
Konigsthurmbauer? Das von Weiss eingeleitete 
hübsche Endspielmanöver bekundet von Neuem 
des Matadors gerühmte Fertigkeit im Bauernspiel. 

39. ... Kd7-e7 

40. h5— h6 Ke7— f7 

41. h6— h7 Kf7— g7 

42. Sf4-eüf Kg7xh7 

43. Seöxd4 c5xd4 

44. TfB— d3 

Td3 ist natürlich viol besser als Tf6:. 

44 Ta2- c2 

43. Td3xd4 a4— a3 

46. Td4— a4 a3— a2 

47. g3-g4 Kh7— g6 

48. Kg2— g8 Kg6— f7 

49. 1*2 — f4 als Remis abgebrochen. 

Bedenkzeit: Zukertortnur 1 Stunde 2 Mimi ,en, 
Stoinitz 2 Stunden 14 Minuten. 
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Spanische Partie, 

(Sechszehnte Match- Partie. Gesp. am 17. März 1886.) 

Steinitz. Zukertokt. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2— e4 e7— e5 

2. Sgl— fB Sb8— c6 

3. Lfl— b5 ' Sg8— fo 

4. d2— d3 

Hiermit weicht Steinitz zum ersten Male 
von der Rochade nebst Tel ab und wählt die 
alte berühmte Anderssen-Fortsetzung. 

4 d7— d6 

5. c2 — c3 • • • • 

Dieser Zug ist neuerdings oft angewandt 
worden. Anderssen pflegte h2 — h3 nebst Sbl 
— c3 zu spielen; LcG-^ ist nicht das Beste. 

5 g7 — gG 

Eine gute Vertheidigungsweise und viel- 
leicht besser als das einfache Lf8 — e7 nebst 
0—0; darüber ist freilich noch nichts erwiesen! 

6. d3— (14 % Lc8— d7 

7. Sbl-d2 Lfd— g7 

8. d4 x e5 Sc6 x e5 

9. Sfö x e5 d6 x e5 
10. Ddl— e2 0-0 
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11. Lb5— d3 Dd8— e7 

12. f2— fd 

Steinitz wendet, wenn der feindliche Königs- 
läufer nicht mehr auf dem Brete vorhanden, 
oder doch ungefährlich plazirt ist, diesen Deck- 
ungszug mit Vorliebe an. 

12 Ld7— c6 

Besser vielleicht sofort Tf8 — d8! 

13. Sd2— b3 

Der Bauernzug geschieht theils zu dem 
Zwecke, Sa5 zu verhindern, theils um einen 
AngrifFsvorposten gegen den feindlichen Damen- 
flügel vorzuschieben; wir hätten den Springer 
lieber nach fl dirigirt. 

13 a7 — a5 

14. Lei— e3 Sf6— d7 

(S. Diagramm.) 

15. h2— h4 

Dieser im Ruy-Lopez-Spiel oft versuchte 
Bauernangriff scheitert gewöhnlich an der klüg- 
lichen Verschiebung der Bauern (g2 — g4 — g5, 
h6 — h5!, beziehentlich h4 — h5, g6 — gö!). 

15 a5 — a4 

IG. Sb3— d2 h7— h6 

17. h4— h5 g6— g5 

Die Ineinanderschiebt) ng der Bauern ist 
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Stand der Partie nach dorn 14. Zuge. 




» 



immer höchst ärgerlich für Weiss: daran ist 
nichts zu ändern! 

18. Sd2— fl 

Steinitz behandelt die Partie ausgezeichnet, 
aber er würde dennoch nichts ausgerichtet 
haben, wenn Weiss ihm nicht durch zwar ent- 
schuldbare, aber bedauerliche Fehler auf dem 
Damenflügel (von dem unrichtigen Opfer ganz 
abgesehen) entgegengekommen wäre. 

18 Sd7— c5 

19. Ld3— c2 Tf8— d8 
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Bis hierher hat auch Schwarz in ausge- 
zeichneter Weise manipulirt; sein nächster Zug 
aber verstattet dem Anziehenden die Rochade 
nach dem Damenflügel, wodurch dessen Stellung 
wesentlich verbessert wird. Andernfalls hätte 
Weiss nach g2 — g4, Sfl — g3 — f5 kurz roclii- 
ren, oder Kel — f2 — g2 mit gleichem Spiele 
spielen können. 



Diesen Zug tadeln wir: Lf8 nebst Df6 war 
das Richtige, weil der weisse Springer auf f5 
ganz unschädlich steht! Hierauf konnte Schwarz 
die Thürme verdoppeln und (eventuell mittelst 
Sd3-(-) ein vortreffliches Spiel erlangen, also 

z. B. 20 , Lf8 21. Sf5, Df6 22. g4, Td7 

23. 0-0, Tad8 24. Tadl, Tdl: 25. Tdl:, 
Tdl+ 26. Ddl:, Kh7 27. Kg2, b5; tauscht 
Weiss nun den Sc5 nicht ab (auch dieser Ab- 
tausch ist nur günstig für Schwarz), so folgt 
Sc5 — e6 — f4. Vermuthlich hatte Zukertort den 
Gegner geflissentlich zur langen Rochade ver- 
anlassen wollen; indessen ist die Tiefe seiner 
Absicht verborgen! 

21. 0— 0— 0 

Auf Df2 zieht Schwarz Sa6 21. Sf5, Lf5: 
22. ef, b5 mit gutem Angriffsspiel 



20. Sfl— g3 



Lc6— d7 



21* • • . • 

22. Tdl— d2 



c7— c6 
Ld7— e6 



I 
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23 Sg3-f5 Lc6xf5 

24. e4xfö TdSxd2 

25. De2xd2 

Stand der Partio nach dem 25. Zuge von Weiss. 




26. g2-g4 Sd7— f6 

27. Lc2— c4 Ta8— d8 

Hiermit spielt Schwarz auf Gewinn: wer 
durchaus gewinnen will — verliert (s. S. 93)! 
Zukertort sollte einfach den Läufer abtauschen 
und Td8, Lf8, b7 — b5, Kg7 folgen lassen, wo- 
rauf das Spiel zweifellos remis geworden wäre. 
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28. Dd2— c2 Sf6— d5? 

Die konsequente, jedoch tadelnswerthe Folge. 
Sei: nebst (fe) b5 führte zum Remis. 

29. Le3-f2 

Nimmt Weiss Ld5:, um dann den Bauer al 
zu gewinnen, so (Ld5:) cd 30. Da4:, d4 mit 
kräftigem Angriffsspiel: ob aber ausreichend? 

29 b7— b5 

30. a 2— a3 Lg7— f8 

Schwarz steht keineswegs besonders gut 
geröstet da, desshalb wäre einige Vorsicht sehr 

wohl angebracht gewesen: 30 , De8! 31. 

Tdl, Se7 (oder vielleicht noch besser Sf4 32. 
Td8:, Dd8: 33. Lc6:, Sd3-f- 34. Kbl, Sf2: 
35. Df2:, I)f2: 36. Ddl + , Ka2 37. Db3 + 
mit Remis durch ewig Schach) 32. Td8:, Dd8: 
33. Lc5, Sd5 wäre bei weitem vorzuziehen. 
Nun aber erlangt Weiss sehr bald Gelegenheit, 
durch ein unbedeutendes kleines Bauernzüglein 
allen Fährlichkeiten die Spitze abzubrechen und 
sich in überlegene Position zu bringen. 

31. Thl-dl De7— b7?? 

Auch jetzt noch konnte De8 erfolgen, denn 
auf c3 — c4 konnte der Springer nach f4 gehen. 
Db7 ist ganz schlecht. 

32. c3— c4! b5xc4 

33. Dc2xc4 Td8— b8 



lyiu, 
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Ein überaus starker Thurmzug, welcher so- * 
gar mat droht! 

34. Tdl— d2 Scl5— b6 

Stand der Partie nach dem 34. Zuge. 




Gut gespielt: weder Dc6: (35. Dc6:, Dc6: 
36. Lc6:, Sc4!) nochLcß: darf erfolgen, aber 
Steinitz spielt recht fein zunächst: 

35. Dc4— c3 Sb6-d5 

36. Dc3-c4 Sd5— b6 
und hierauf erst: 

37. Dc4— d3! Lf8-e7 

38. Td2-c2 Sb6— d5 

ii 
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39. Dd3— c4 
Da ist sie ja schon wieder! 

39 Le7 x a3 

Die Partie ist ohnehin nicht mehr zu retten: 
der a-, der c-, der h-Bauer stehen, wie man 
zu sagen pflegt, in der Luft, daher: va banque! 

40. b2xa3 Db6— blf 

41. Kcl— d2 Tb8— d8 

42. Le4xd5 



Das genügt! 

42 Td8xd5+ 

43. Kd2-e3 Td5— b5 

44. Dc4xc6 Tb5— b3t 

45. Ke3-e2 Kg8— h7 

(S. Diagramm.) 

46. f5-f6 Tb3— b2 

47. Tc2xb2 Dblxb2+ 

48. Ke2— fl Db2xa3 

49. Dc6— e8 Aufgegeben. 

Steinitz benöthigte in dieser Partie 2 Stunden, 
45 Minuten, Zukertort nur 2 Stunden 10 Minuten! 
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Abgelehntes Damengambit. 

(Siebzehnte Match-Partie. Gesp. am 19.März 1886.) 

ZüKERTORT. StEINITZ. 
Weiss. Schwarz. 

1. d2— d4 d7— d5 

2. c2— c4 e7— e6 

3. Sbl— c3 Sg8— f6 

4. Lei— g5 Lfö— e7 

Diesmal ist Schwarz vorsichtiger und spielt 
nicht wieder c7 — c5, obwohl die 15. Partie zu 
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seinen Gunsten ausschlug. Die zersplitterten) 
Bauern mögen Herrn Steinitz eine Zeitlang doch 
nicht gefallen haben! 

5. Sgl— f3 0—0 

6. e2— e3 d5 x c4 

Das Bauernehmen hatte Zeit bis Lfl— e2 
oder d3 erfolgt war; wir hätten b7 — b6 oder 
auch Sbd7 gespielt. 

7. Lflxc4 Sb8— d7 

8. 0—0 c7— c5 

9. Ddl— e2 h7— h6 

10. Lg5— h4 Sd7— b6 

(S. Diagramm.) 

11. d4xc5 .... 

Hier kam sofort Tfl — dl in Betracht, wo- 
rauf d4 X c5 droht. Spielte Schwarz dann Dc7, 
so konnte mit Tempogewinn Lh4 — g3 nebst 
eventuellem (auf Dc6) Sf3 — e5 erfolgen; auf 
andere Gegenzüge dann 12. d4xc5. Bei Sbd7 
lief dies zwar nur auf Zugumstellung hinaus, es 
konnte aber versucht werden, weil Schwarz 
diesen Zug doch vielleicht nicht machte. In- 
dessen hat auch das Bauernehmen seine Meriten: 
Weiss kommt vortrefflich damit zu stehen. 

11 Le7xc5 

12. Tfl— dl Sb6— d7 

13. e3— e4 Lc5— e7 
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14. e 4— e5 SfÖ— e8 
Auch Sh 7 kam in Erwägung. 

15. Lh4— g3 Dd8— b6 

16. a2— a3 

Der Bauernzug ist insofern wohl berechnet, 
als Schwarz augenblicklich keinen rechten Zug 
hat: weder Sc5 noch Lc5 kann erfolgen; f6 
taugt erst recht nichts, Ld8 hat keinen Zweck, 
Sc7 gefällt Niemandem : daher ist a3 kein Tempo- 
verlust, obwohl Schwarz noch eine gute (frei- 
lich die einzige) Antwort darauf besitzt. Diese 
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Partie ist eine der interessanteren des Matches, 
wenigstens der Remispartien. 

16 a7 — a5 

17. Tal— cl Sd7— c5 

18. Lg3-f4 

Anstatt des an sich recht feinen Läufer- 
zages (man muss nicht gar zu fein spielen 
wollen!) könnte wohl besser Sf3 — d4 in Ver- 
bindung mit f2 — f4 und Lg3— f2 erfolgen; 
dieses hätte zu schleuniger Verstärkung des 
Zentrums bei kaum minder sicherer Stellung 
geführt. 

18 Lc8-d7 

19. Lf4— e3 Ld7-c6 

Nur sehr schwer (und eigentlich unzu- 
reichend!) gelangt Schwarz zum Ausgleich, ob- 
gleich Weiss nicht einmal immer die aller- 
stärksten Züge gemacht hat und macht. 

20. Sf3— d4 Ta8— d8 

(S. Diagramm.) 

21. Sd4— b5 

Der hierdurch dem Nachziehenden einge- 
räumte Abtausch mehrerer Figuren dient einiger- 
massen zur Erleichterung des Spiels desselben. 
Warum spielt Weiss nicht f2 — f4? Er konnte 
seine ausgezeichnete Stellung im Zentrum in- 
direkt benutzen, Alles daselbst ruhig stehen 
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Stand der Partie nach dem 20. Zuge. 




lassen und mit f2 — f4, g2—g4, f4 — f5 etc. 
einen vortrefflichen Angriff inszeniren. Diese 
Fortsetzung erscheint eigentlich so naturgemäss, 
dass wir es nur wieder der allzu grossen Spiel- 
hast des Weinen Lubliners zuschreiben können, 
wenn er sie nicht zur Anwendung brachte. Es 
lässt sich mit einiger Bestimmtheit behaupten, 
dass er den Gegner im andern Falle erdrückt 
haben würde. 

21 Td8xdl + 

22. Tel X dl Lc6xb5 

23. Sc3xb5 Db6— c6 
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Ein Anfangsversuch zum Ausgleich: der 
Daraenzug ist gut, und wenn Schwarz trotzdem 
eigentlich die Partie noch hätte verlieren sollen, 
so wäre der Verlust doch mehr dem nächsten 
Springerzug als dem Damenzug zuzuschreiben 
gewesen. 

24. b2— b4 a5 X b4 

25. a3xb4 Sc5— d7? 

Der Springer ist auf d7 offenbar gefährdet: 
es sagt dies Einem schon das Gefühl, dass der 
Zug ungesund sein muss; Sa6! musste geschehen. 

26. Sb5— d4 

Gewinnt die Qualität und — das Spiel! 
Hätte Schwarz Springer a6 gezogen gehabt, so 
konnte die Dame nach c8 ausweichen und auf 

27. Tdl— cl mit Se8— c7 (27. Laß:, ba 28. 
Tal, Lb4:) antworten. Steinitz kann sein gu- 
tes Glück preisen, dass er diese Partie remis 
macht ! 

26 Dc6— e4 

27. Sd4xe6! 

Hierauf hat Schwarz wenig Aussicht mehr, 
das Spiel zu halten; Weiss macht zwar mit 

28. Sf8: nicht den stärksten Zug (Ld5!), aber 
der Freibauer b7 ist zum Ausgleich ungenügend 
und geht eigentlich verloren. 

27 Sd7xe5 

28. Se6xf8? 
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Uebereilt! Mit Ld5! war das weisse Spiel 
gewonnen: 28. LdS!, Db4: (Df5 29. Sf8:, Lf8: 
30. Lb7:) 29. Sf8:, Lf8: 30. Lh6:, gh 31. Deö: 1 
und Weiss behält glatt Qualität mehr. 

28 Se5 x c4 

29. Sf8-d7 Le7xb4 

30. De2— d3 De4— g4 
Besser sofort I)e6! 

31. h2— h3 Dg4— eö 

32. Tdl-bl 

Obgleich Weiss sich die stärkste Fortsetzung 
bereits hat entgehen lassen, ist sein Spiel doch 
noch immer gewonnen; nur übereilt er sich im 
nächsten Zuge schon wieder, indem er, anstatt 
den Lb4 zu nehmen, einem wie es scheint un- 
willkürlichen Impulse nachgebend, den Springer 
wiedernimmt. 

32 ■ Sc4 x e3 

(S. Diagramm.) 

33. Dd3xe3? 

Mit Tb4: gewann Weiss die Partie, weil 
der b-Bauer nicht zu halten ist, z. B. 33. Tb4:, 
Se3 muss ziehen: wohin? Auf 34. Sd5 ge- 
schieht einfach Tb7: und Schwarz kann gar 
nichts ausrichten (Dc6 35. Ta7,Dcl-f- 36. Dfl), 
denn die Damenparade fl genügt zur Vertei- 
digung; die Springerzüge 34. Sc2 und Sf5 sind 
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ebenfalls völlig unzulänglich. Wir vermuthen 
eben, dass Zukertort, indem er den Springer 
schlug, nur dem unwillkürlichen Antrieb der Pflicht 
des Wiedernehmens Folge leistete: Steinitz hätte 
zweifellos zuerst den Läufer genommen! 

33 De6xd7 

34. Tblxb4 Dd7— Alf 

35. Kgl— h2 Ddl— d6 + 

36. De3— f4 

„Nur zugestossen — ich parire!" — ist 
die Antwort der weissen Dame. 
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36 Kg8— ffi ! 

37. Df4xd6 + Se8xd6 

38. Kh2— g3 Kf8— e7 

39. Kg3-f4 Ke7— e6 

40. h3— h4 

Trotz aller Sorgfalt kann Weiss nun das 
Spiel nicht mehr gewinnen: Schwarz manövrirt 
mit seinem Springer sehr geschickt. 

40 Ke6— d5 

41. g2— g4 b7-b5 ■ 

42. Tb4— bl Kd5— c5 

Stand der Partie nach dem 42. Zuge. 
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43. Tbl— elf 

44. Kf4— e3 

45. Ke3-e2 



Kc5— d5 
Sd6-c4 + 
b5-b4 



46. Tel— bl 

So ein Freibauer hat mitunter seine recht 
unangenehmen Schattenseiten; für Schwarz dies- 
mal hier freilich nur die, dass die Partei der 
Dunkelmänner ihn zu schützen hat. 

46 Kd5— c5 



Das naheliegende Sc4 führt nur zum Remis : 
51. Sc4 52. Tf7:, b2 53. Tb7, Sa5 54. Tb2:, 
Kb2: 55. h5!, Sc6 56. g5, Sd4-j- (Se7) 57. 
Ke3, Sföf 58. Ke4, Sg3 + 59. Ke5, Sh5: 
60. gh, gh 61. Kf5 etc. oder ähnliche Vari- 
anten. Geradezu fehlerhaft aber wäre 51. 
Kb2; denn dann erhält Weiss sogar Gewinn- 
chancen: 52. Tf7:, Ka2 53. Tg7:, b2 54. Tb7, 
blD 55. Tbl:. Sbl: (Kbl:) 56. h5 und Weiss 
gewinnt. 

52. Tc7~b7 Remis. 



47. f2— f4 

48. Tbl— elf 



Sc4— a3 
Kc5— d4 



51. Tb7— c7 + 



49. Tel— c7 

50. Tc7— b7 



b4— b3 
Kd4— c3 
Kc3— d4 
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Spanische Partie. 

(Achtzehnte Match-Partie. Gesp. am 22. März 1886.) 







Wpi QQ 
TT Cloo. 


VJ\jY\ TV al 


1 # e2— e4 


e7 — e5 


2. Sgl— fB 


Sb8— c6 


3. Lfl— b5 


Sg8— f6 


4 ^2 HR 


r l7 


5. c2— c3 


g7— g6 


6. d3— d4 


Lc8— d7 


7. Sbl— d2 


Lf8— g7 


8. d4 x e5 


Sc6 x e5 


9. Sf3xe5 


d6xe5 


10. Ddl— e2 


0x0 



Bis hierher vollständig mit der sechszehnten 
Partie übereinstimmend; auch die nächsten 
beiden Züge sind theilweise noch eine Zug- 
umstellung. Mit dem 13. Zuge jedoch weicht 
Weiss sehr richtig mit Sfl anstatt Sb3 ab, 
wie wir auch an jener Stelle (s. S. 156) 
empfohlen haben. 

IL ß— f3 a7— a5 

12. Lb5— d3 Dd8— e7 

13. 8d2— fl Ld7— e6 

• ■ 

Der Läuferzug taugt nichts, ist jetzt über- 
haupt auch ganz unnöthig: h7— h6, Kg8— li7 
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(mit Tneinanderschiebung der Bauern, wenn 
g 2— g4-g5, h2— h4— h5 erfolgt), Sf6— g8, 
c7 — c6, Tf8 — d8 u. s. w. waren Züge, welche, 
wenn in richtiger Reihenfolge erfolgend, das 
schwarze Spiel zwar nicht unangreifbar, wohl 
aber unbesiegbar gestalten. 



Stand der Partie nach dem 13. Zuge. 




14. g2— g4 

Da der h-Bauer noch auf h7 steht, so kann 
Weiss nun ungestraft zu dem Zuge g4 — g5 
gelangen. 

14 Tf8— d8 



Google 



- 175 - 



Auf Sf6 — (17 würde Weiss sofort mit 
g 4_g5 (f7— f6 16. h2— h4, f6Xg5 17. h4 
Xg5, De7-f7? 18. Df2— h2, Df7xf3 19. 
Ld3 — e2, Df3xe4 20. Sfl— g3, De4— c6 
21. Dh2Xh7-i-, Kg8— f7 22. Thl— flf u. 
gew.) vorgehen und die schwarze Stellung ein- 
engen; h7 — h6 hat ebenfalls g4 — g5 zur Folge. 

15. h2— h4 De7— d7 

Geschieht jetzt Sd7, so natürlich erst recht 
g4— g5. 

16. Ld3— c2 h7— h5 

Schwarz ist unter allen Umständen einem 
Angriff ausgesetzt, und h7 — h5 erscheint noch 
als das Beste; b7 — b5 wird zunächst mit Sfl 
— e3 beantwortet; h7 — h5 zwingt wenigstens 
die weissen Bauern zur Entscheidung und setzt 
dem direkten Angriff auf den Königsflügel 
vorerst ein Ziel. Weiss richtet denselben nun 
zunächst gegen den künstlich vereinzelten Bauer 
e5, beschäftigt den Gegner durch anhaltendes 
Plänkeln nach diesem schwachen Punkte hin 
und nimmt zuletzt den Angriff gegen die feind- 
liche Eochade mit entscheidender Wirksamkeit 
wieder auf. 



Der Damenzug taugt nichts: wir begreifen 
nicht einmal, was Schwarz mit demselben be- 



17. g 4-g5 

18. Sfl— e3 



Sf6— e8 
Dd7— c6 
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zweckt! Vielleicht wollte er Sc4 verhindern, 
worauf aber der Springer abgetauscht werden 
könnte, was Schwarz ohnehin zu thun genöthigt 
wird? Desshalb lieber: 22. . . ., c7 — c6 23. 
Sc4, Dc7 24. Le3, Lc4: 25. Dc4:, b7— bo 
mit ganz gutem Spiel! Was ist die Haupt- 
ursache von Zukertort's schwachen Zügen? 
Dass er besser spielen kann, als in diesem 
Match, lassen wir uns von Niemandem be- 
streiten (auch von ihm selbst nicht), vielleicht 
aber beabsichtigte er, Zeit zu sparen?? Denn 
bei 39 Zügen, die diese Partie zählt, und einer 
seinerseits verbrauchten Bedenkzeit von nur 
1 St. 15 Min. spart er — das steht nun 
bombenfest! 1 Stunde und 20 Minuten: hatte 
Herr Zukertort es daher auf Zeitersparniss ab- 
gesehen — eh bien, nun wohlan! dann hatte 
Herr Zukertort ganz recht, so zu spielen! ! 

19. c3— c4 Se8— d6 

20. Lc2— d3 Ta8— b8 

Die geplante Sprengung der Bauern durch 
b7 — b5 unterbleibt; besser wäre daher das 
einfache b7— b6! 

21. Se3— d5 Le6xd5 

Nun kam es aber, schon der Konsequenz 
halber, doch auf einen Versuch an, die Spren- 
gung durchzusetzen, zu welchem Zwecke Kf8 
oder Te8! erforderlich war; dann musste Weiss 
a2 — a4 spielen, was seine Stellung mindestens 
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nicht verbessert, und Schwarz konnte noch 
immer mit Le6xd5 fortfahren. Nach dem 
hier erfolgenden sofortigen Abtausch erhält der 
Anziehende ein wunderschönes Spiel. 

22. c4 x d5 DcG— d7 

Auch dieser Thurmzug hat ünsern Beifall 
wieder nicht! Schwarz konnte b7 — b6 nebst 
Sb7 (und eventuellem Sc5) und Lf8, Te8 etc. 
versuchen, was viel besser aussieht, als Ta8 
mit folgendem c7 — c6 (?). 

23. Lei— d2 

Stand der Partie nach dem 23. Zuge von Weiss. 




12 
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23» • • • • * 
24. Tal— cl 



Tb8-a8 
c7— c6 



Mittelst c7— c6 wird beabsichtigt, die 
Damenlinie zu forciren; dieser Versuch ist 
aber schwächlich, wie die Folge zeigt; besser 
d esshalb noch immer b7 — b6 nebst Sb7. 

* 

25. Tel— c5 c6xd5 

26. Tc5xd5 • 

Nun hat nicht Schwarz, wohl aber dessen 
Gegner die Damenlinie besetzt. 

26 Dd7— a4 

27. a2-a3 b7— b6 

28. Ld2— c3 Da4— e8 

* 

Ein wundervoller Damenzug, das ist aber 
auch das — Einzige! 

29. De2— f2 

Die Beweisführung für unsere im 21. Zuge 
aufgestellte Behauptung. 

29 . Sd6— c8 

Der Springerzug sieht schon an sich un- 
gesund aus, weil er die Verbindung zwischen 
den Thürmen aufhebt; Schwarz will aber darauf 
Bedacht nehmen, den Thurm d5 zu beseitigen 
(welcher Plan freilich zu seinen Ungunsten 
ausschlägt) und unterlässt, den Thurmzug ab8 
gebührend in Erwägung zu ziehen (erst Ta8 
— b8, dann Tb8— a8, hierauf Ta8—b8, — 
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welch* eine Zeitvergeudung — Zeiterspamiss 
wollten wir sagen!). Tab8 gestaltete freilich 
das schwarze Spiel auch nicht glänzend, er- 
möglichte aber auf I)g3 Sf5! und auf Dh2 
lsonnte Sb7 ! die Antwort sein. Schlechter als 
Sc8 war Tab8 keinesfalls. 

30. Ld3— b5 

Dieser Läuferzug ist wirklich höchst störend! 

30 De8— e7 

31. Td5xd8+ De7xd8 

32. 0-0 

Spät zwar, aber immer noch früh genug 
und jetzt sehr zur rechten Zeit! 

32 Sc8— a7 

33. Lb5— c4 Sa7— c6 

(S. Diagramm.) 

34. Lc4— d5 Ta8— c8 

35. f3— f4 Dd8-d7 

Auf e5Xf4 natürlich Lg7: (oder auch 
sofort Df4:) nebst Df4: und unwiderstehlichem 
Angriff! 

36. f4— f5 

Selbstverständlich wäre f4 X e5 schlecht, 
um so besser ist aber f4— f5. 

36 Sc6 — e7 

Lf8 hätte noch Mancherlei für sich, doch 

12* 
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begegnet Weiss diesem Zuge mit 37. I)f3, 
Lc5+ 38. Kg2, Sd8! 39. Le5: (oder 38. 
Se7 39. f5Xg6) und gewinnt. 

37. Ld5— a2 g6xf5 

Dieser Bauernabtausch sieht noch einiger- 
massen plausibel aus, die Fortsetzung lehrt 
aber, dass es auch nur — so aussieht! 

38. e4xf5 Lg7— £8 

39. Dß-fö e5-e4 

Was soll Schwarz ziehen? Es giebt keine 
Rettung mehr! 



Digitized by Google 



— 181 — 



40. Df3xh5 
(2 St. 20 Min.) 



Aufgegeben. 
(1 St. 15 Min.) 



„Zukertort has again met the enemy and 
he is theirs, and after forty moves of another 
giddy Ruy had been shuffled around, Steinitz 
informed the folks that now he couldn't lose, 
because in St. Louis he and the Doctor had 
come to a new ,agreement' that eight to eight 
should constitute a drawn match. Both Cham- 
pions owe it to their friends and critics to 
explain why this drawing proviso was intro- 
duced into the match and thus head off any 
wrong conclusions that might otherwise be 
'drawn'." (6. Roichhelm. Siehe Schlusshericht.) 

Abgelehntes Damengambit. 

( Neunzehnte Match-Partie. Gesp. am 24. März 1 886.) 



6. c4— c5 .... 

Bis zum 5. Zuge übereinstimmend mit der 
1 7. Partie; mit 6. c4 — c5 versucht Zukertort noch 



Zukertort. 

Weiss. 




1. d2— <J4 

2. c2 - c4 

3. Sbl-c3 

4. Lei — g5 

5. Sgl— f3 



0—0 
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einmal das zeitige Vorrücken des Damenläufer- 
bauem, welches ihm doch in mehreren der 
Match-Partien (siehe die erste und dritte) schon 
nicht gut bekommen war! 

6 b7— b6 

7. b2— b4 b6xc5 

8. d4 x c5 .... 

Dies ist offenbar schlecht, denn es gestattet 
der nachziehenden Partei ein starkes Zentrum 
mit gleichzeitigem Angriff auf den gegnerischen 
Damenflügel (Daraenspringer, Damenthurra), für 
den die vorgeschobenen weissen Bauern, welche 
selbst der Unterstützung bedürfen, einen höchst 
ungenügenden Ersatz gewähren. Hingegen hätte 
b4xc5 (c7— c6? 9. e2— e3, Da5 10. Dd2) 
die schwarzen Bauern zurückgehalten und dem 
Weissen ein gutes Spiel belassen: aus diesem 
Grunde ist der Absperrungszug c4 — c5 häufig 
angängig, wiewohl selten vortheilbringend. 

8 a7— a5 

9. a'2— a3 d5— d4! 

Dieser starke und energische Zug war von 
dem jederzeit zug- und schlagfertigen weissen 
Schachweltreichkronkandidaten wohl unberück- 
sichtigt geblieben? Weiss darf weder mit Dame 
(10. Dd4:, Dd4: 11. Sd4:) noch mit Springer 
nehmen: in beiden Fällen folgt a5xb4 mit 
entscheidendem Vortheil. 
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10. Lgöxfß g7xf6 

Lf6: sieht natürlicher aus, ist aber keines- 
wegs besser; g7xf6 verstärkt noch mehr das 
Zentrum und öffnet ausserdem dem Nachziehen- 
den, der in Entwickelung voraus, die g-Linie 
zu eventuellem späterem Angriff auf die feind- 
liche Rochade. 



Stand der Partie nach dem 10. Zuge. 




11. Sc3— a4 

Auf b5 würde der Springer nach e6 — e5 
wegen c7 — c6 gefährdet sein; auf Se4 geschieht 
f6— f5 12. Sg3, Lf6. 
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e6— e5 



Dieses Vorrücken erweist sich als schlecht: 
Weiss spielt auf die anscheinende Schwäche 
des schwarzen Damenflügels, wird aber, ehe er 
nur dazu gelangt, seiner Absicht Ausdruck zu 
verleihen, auf dein eigenen Damenflügel stark 
belästigt und im Zentrum erdrückt. Obwohl 
aber das Vorrücken nicht gut ist, so scheint 
Weiss ausserdem doch dazu genöthigt zu sein, 
denn Schwarz bedroht mittelst Sa6, Sc6, Tb8 
u. s. w. die Bauern b4 und c5, und es ist 
nicht ersichtlich, wie Weiss dieselben schützen 
soll, um so weniger, als auch e2 — e3 (e4) 
nachtheilig ist. 



Dieser unscheinbare Zug ist sehr stark, 
denn Weiss kann nicht mit bö — b6 vorgehen 
(14. b5— b6, Sb8— a6 15. Ddl— c2, Dd8— dö 
16. Tal — cl,Dd5 — b3 und, gleichviel ob Weiss 
nun selbst die Damen tauscht oder tauschen 
lässt: der Läufer gelangt nach b3 und gew.), 
sondern muss, die Entwickelung des Nach- 
ziehenden rapid beschleunigend, c6 nehmen. 



Schwarz hat ein höchst bequemes Spiel, 



12« • • • • 
13. g 2-g3 



Lc8— e6 
c7— c6 



14. b5xc6 

15. Lfl- g2 



Sb8 x c6 
Ta8— b8 
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welches ihm mit jedem Zuge eine Drohung ge- 
stattet; der c- Bauer ist sehr schwach, Sa4 
steht schlecht. 

16. Ddl— cl d4— d3! 

17. e2— e3! e5— e4 

18. Sf3-d2 f6— f5 

Schwarz hat ein geradezu spasshaft schönes 
Spiel! 

„After omitting to score the seventeenth 
game, as he ought to have done, Zukertort's 
play has been painfully feeble and purposeless. 
We're afraid he'll be too unwell for somo time 
to come to resume his lectures on how Morphy 
lost a move or two in his game with Paulsen." 

(Reichhelm). 

19. 0—0 

Siehe S. 68 und 69. 

„Tries to breathe a little, still this game 
will never get to the fighting the cigarette' 
point." (Reichhelm.) 

19 Tf8— e8 

Der Zweck des Thurmzuges ist nicht ohne 
Weiteres ersichtlich: vermuthlich wollte Steinitz 
damit nur einen guten Abwartungszug machen 
(der Thurm hat auf f8 gar keine Wirksamkeit): 
Zukertort kommt seinem Wunsche mit einem 
feisten Bock entgegen! Besser war Tal — bl 
mit der Absicht, den feindlichen Thurm abzu- 



Digitized by Google 



— 186 — 



tauschen und alsdann J)bl nebst Tel zu spie- 
len: dies hätte doch wenigstens noch einen 
Hoffnungsschimmer übrig gelassen! Auch der 
Springerzug c4 kam in Betracht, welcher die 
weisse Position auf dem Damenflügel wesent- 
lich befestigen würde, ohne die Schwäche im 
Zentrum aufheben zu können: Sd2 — c4 — b6! 

20. f2— fö? 

Stand der Partie nach dem 20. Zuge von Weiss. 




20 Sc6— d4! 

„In positions like this Steinitz's whole style 
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changes. Nothing is too bold. The idea! 
trying to come over and beat our Billy?" 

(Reichhelm). 

21. e3xd4 Dd8xd4f 

22. Kgl— hl e4— e8 

23. Sa4— c3 Le7-f6 

24. Sd2— bl 

Eine verzweifelte Lage: jeder Zug von 
Schwarz ein Keulenschlag! 

24 d3— d2 

25. Del— c2 Le6— b3 

26. Dc2xf5 d2-dlD 

27. Sc3xdl Lb3xdl 

Nun steht das Spiel materiell wieder ganz 
gleich, Schwarz aber ist physisch etwas in 
Ueberlegenheit! 

28. Sbl— c3 

Ein an sich sehr guter Zug, denn Weiss 
behauptet damit wenigstens das materielle (!) 
Gleichgewicht. 

28 e3— e2 

29. Tal x dl Dd4xc3 

Aufgegeben, 

„And Steinitz was left to do the lecturing 
all alone." (Beichhelm). 
Diese Angabelung der weissen Thürme ist 
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höchst tragisch, und dabei ist dieses spitzige, 
schwarze Bäuerlein, welches uns wie ein bis- 
siger kleiner Köter vorkommt, auch noch vom 
Thurme gedeckt, was ja gar nicht einmal von- 
nöthen wäre! Wie ganz anders wäre doch die 
Position, wenn schwarzer König h8, weisser 
Läufer auf e4 stünde und Weiss am Zuge wäre! 
Nichtsdestoweniger hat Zukertort aber immer 
noch vier Minuten weniger Zeit gebraucht als 
Steinitz: dieser nämlich 1 St. 4 Min., jener 
nur 1 Stunde! Das kann Herrn Zukertort schon 
genug sein! 



Wiener Partie (Gambit Steinitz), 

(Zwanzigste und letzte Match- Partie. Gespielt am 

29. März 1886.) 

Steinitz. Zukebtort. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2— e4 e7— e5 

2. Sbl— c3 Sb8— c6 

3. f2-f4 e5 x f4 

4. d2— d4 

Es liegt eine feine Ironie darin, dass Steinitz 
die nach ihm benannte seltsame Eröffnung, mit 
welchem er neuerdings (im Londoner Turnier 
1883) Misserfolg hatte, die auch zufolge der 
theoretischen Untersuchungen und jüngsten Er- 
fahrungen für Weiss höchstens zum Remis führt, 
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in diesem schweren Wettkampf zur Anwendung 
bringt und den Gegner in einer kurzen, husaren- 
mässigen Partie tiberwältigt! 

4 d7— d5 

Minckwitz spielte 1870 im Baden-Badener 
Turnier gegen Steinitz an dieser Stelle (be- 
ziehentlich mit Zugumstellung nach 4 , 

Dd8— Mf 5. Kol— e2) b7— b6 6. Sc3— b5, 
Lc8— a6 7. a2— a4, I)h4— hö-f- 8. Sgl— f3, 
La6xb5-f 9. a4xbö, DhöXbö-f 10. Ke2 
— f2, Db5 — h5, worauf er mit einem Bauer 
mehr zwar einem nicht zu unterschätzenden An- 
griff ausgesetzt blieb, jedoch nach und nach ein 
gutes und sicheres Spiel erlangte und schliess- 
lich, freilich zunächst in Folge eines starken 
Versehens seitens des Gegners, gewann. 

5. e4xd5 Dd8-h4 + 

6. Kel— e2 Dh4— e7-f- 

7. Ke2— f2 

Bei Kf3 kann ebenfalls Dh4 (8. Ke2, De7 -f 
9. Kf3, Dh4 10. De7-f , Kf3, wie in einer 
1883 zu Newyork gespielten Partie zwischen 
Steinitz und Mackenzie) mit Remisschluss er- 
folgen. Kf2 nebst g2— g3 wandte Steinitz 1883 
in London sowohl gegen Englisch als gegen 
Tschigorin an, aber mit unglücklichem Erfolg. 

7 De7— h4 + 

8. g2-g3 f4xg3+ 
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9. Kf2— g2 

Stand der Partie nach dem 9. Zuge von Weiss. 




9 Sc6 X (14 

In den soeben erwähnten beiden Partien 
geschah Lf8 — d6! (welcher Läuferzug auch ganz 
gut aussieht), und Steinitz fuhr hierauf das eine 
Mal mit 10. d5xc6?, das andere Mal mit 10. 
Ddl — el-f- fort, konnte aber nichts ausrichten. 
Sc6 X d4 scheint weniger empfehlenswerth 
zu sein. 

10. h2xg3 Dh4— g4 

Weiss hat nun zwar einen Bauer weniger, 



Google 



— 191 — 



aber eine schön entwickelte Stellung, die man- 
cherlei Angriffskombinationen involvirt. 

11. Ddl— elf Lf8— e7 

12. Lfl-d3 Sd4-f5 

Der Springerzug soll die Rochade vorbe- 
reiten und Th4 verhindern; die beste Fort- 
setzung an dieser Stelle scheint Ke8 — d8 (nicht 
f8, wegen Lf4 etc.) zu sein, aber Weiss hat 
ein sehr schönes Spiel und vermag des Gegners 
Entwickelung nachhaltig zu hemmen. Nur ist 
bei Kd8 zunächst wenigstens der weisse Königs- 
springer zurückgehalten. 

13. Sgl— fS Lc8— d7 

14. Lei — f4 .... 

Sehr verführerisch ist hier Sf3— e5, worauf 
Weiss eine Figur zu gewinnen scheint: 14. Se5, 
Dd4 15. Sd7:, Kd7: 16. U5±, Kd8 17. 
Lf4 etc. Schwarz hat aber darauf die vor- 
treffliche Antwort: 14. Dg3+ 15. Dg3:, 
Sg3: 16. Kg3:, Ld6! 17. Lf4, g5! 18. Lg5:, 
Lc5+ 19. Kg2, Lc3: 20. bc, f6 21. Tael + , 
Kf7 22. Lf4, c6 23. c4 (d6), h6 mit erfolgtem 
Rückgewinn der Figur und etwas beschwer- 
lichem, aber doch nicht gefährdetem Spiel und 
einem Bauer mehr. 

14 f7— f6 

15. Sc3-e4 • 



r 
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Stand der Partie nach dem 1-5. Zuge von Weiss. 




Der Springerzug e4 geschieht natürlich in 
der Absicht, die Entwickelung des Springers 
g8 zu verhindern, Zukertort entwickelt den 
Springer aber dennoch, um sofort ihn und 
gleich darauf die Dame und das Spiel zu ver- 
lieren. Wenn er vielleicht auch übersehen 
hatte, dass Sh6 sofort mittelst Lh6: ungestraft 
genommen werden kann, so ist es doch uner- 
klärlich, wie er (anstatt lang zu roohiren, oder 
doch nach Sf5Xh6 17. ThlXhG lang zu 
rochiren) mit 17 , g7Xh6?? wieder- 
nehmen und den Dämenverlust nicht bemerken 
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konnte! Selbst der Zustand geistiger Apathie, 
völliger psychischer Abspannung, welcher seine 
schachlichen Heerestruppen seit der 14., ins- 
besondere aber seit der 17. Match-Partie (die 
er bis auf gewisse retrograde Bewegungen, oder 
vielmehr Abschweifungen vom bereits vorge- 
bahnten Weg zum Siege, wirklich recht schön 
gespielt hatte: solch' eine Partie, in welcher 
man reüssiren konnte, aber nicht reüssirt hat, 
deprimirt in ihrem Ausgang weit mehr, als 
eine andere, in gewöhnlicher Weise verloren 
gegangene!) förmlich in Deroute gebracht hatte, 
entschuldigt solch ein Versehen nicht: wir er- 
blicken vielmehr in dem Wiedernehmen gl X h6 
und dem Königszuge e8 — f8 (gleich aufgeben!) 
nur die stumme, verzweiflungs volle Ergebung 
in das harte Schicksal! 

E. Schallopp äusserte sich in der „Deut- 
schen lllustrirten Zeitung" über den Ausgang 
des Matches wie folgt: „Das Ende des Wett- 
kampfs um „The Championship of the World" 
kann als ein rühmliches, das Schachpublikum, 
befriedigendes schwerlich bezeichnet werden. 
Es scheint, als habe sich Zukertort infolge der 
wiederholten Niederlagen in einem gewissen 
apathischen Zustande befunden; nur so wird 
es erklärlich, dass er in der vorletzten Partie 
wiederum das (verfrühte) Vorrücken des c-Bauern 
unternahm, welches ihm doch aus den ersten 
Partien des Wettkampfes als unzureichend und 

13 
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schlecht hinlänglich bekannt geworden sein 
musste; nur so versteht man den groben Fehler, 
durch den die letzte Partie ihr schnelles Ende 
fand (Zug 15), — wobei merkwürdig ist, dass 
Zukertort, als der Gegner das entscheidende 
Springerschach gab, anscheinend noch nicht 
einmal sah, dass seine Dame verloren ging: 
denn er zog noch den König aus dem Schach 
und gab erst dann das Spiel auf! Für all' 
dies gewährt die Eleganz, mit welcher Steinitz 
in der neunzehnten Partie seinen Positions- 
vortheil ausnützte (Zug 16, 20, 29), nur eine 
ungenügende Entschädigung." 



Dauer der Partie 1 Stunde, jeder der Spieler 
je l j t Stunde Bedenkzeit. 



16. Lf4xh6 

17. ThlxhG 



18. Se4xf0 + 

19. Sf6xg4 



Sg8— h8? 
Sföxh6? 
g7xh6?? 
Ke8— f8 



Aufgegeben. 
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Schlussbericht 



Der Wettkampf ist beendigt. Steinitz hat 
am 29. März durch Gewinn der zwanzigsten Partie 
desselben, womit er die erforderliche Anzahl von 
10 Gewinnpartien erreichte, den Preis davonge- 
tragen, Zukertort in New- Orleans von elf Par- 
tien nur noch eine einzige gewonnen! Gesammt- 
resultat: 

Steinite 10 Gewinnpartien, 
Zukertort 5 „ 

5 Remispartien 
20 Matchpartien. 

Wir sind selbst höchst erstaunt darüber, dass 
unsere Vorhersagung (s. S. 10—12) vom 13. 
und 21. Februar sich so vollständig erfüllt 
hat. Wir hatten erwartet (s. Leipziger „Illustrirte 
Zeitung" vom 13. Februar), dass das Rennen als 
„a close one a endigen, dass Zukertort etwa 7—8 
zu Steinitz 10 Partien gewinnen werde: nun aber 
hat er in New-Orleans gar nur noch 1 (!) Spiel 
gewonnen! Die Ursache so ungünstigen, so er- 
folglosen Ankämpfens gegen den ihm an Kalt- 

13* 
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blütigkeit (an eigentlicher Spielstärke wollen wir 
nicht einmal behaupten) überlegenen Gegner fest- 
zustellen, ist nicht so leicht. Freilich hat Zuker- 
tort in New -Orleans noch mehr als in St Louis 
und Ncwyork an Schlaflosigkeit gelitten, während 
das Befinden Steinitz's sich gebessert hatte: wir 
sind aber der Ansicht, dass diese Schlaflosigkeit 
die Ursache der schweren Niederlage nicht allein 
sein kann. Vielmehr glauben wir, dass Zukertort 
in Anbetracht seines vielversprechenden , höchst 
glücklichen Eröffnungsfeldzuges in Newyork schon 
nach Beendigung des Spielens in St. Louis (4 zu 
4, 1 r.) in seinen eigenen Erwartungen etwas herab- 
gestimmt wurde, während nach den zwei weiteren 
Verlustpartien in New-Orleans (s. S. 12) bei ihm 
allmählig eine förmliche geistige Deroute eintraf 
welcher selbst durch seinen Sieg in der dreizehn- 
ten Match-Partie nicht mehr Halt geboten werden 
konnte, um so weniger, als Zukertort der lei- 
digen Gewohnheit ergeben ist, zu hastig 
zu ziehen! Steinitz hingegen folgte den fliehen- 
den feindlichen Heerestruppen unmittelbar und 
unablässig auf dem Fusse — ein Seydlitz in der 
Verfolgung!! Zuletzt brachte er es sogar that- 
sächlich noch zu einer sogenannten Husarenpartie, 
indem er seinem Gegner ganz unverfroren mit 
einem Gambit „Steinitz" auf den Pelz rückte 
(ähnlich wie in der einzigen Gewinnpartie Zuker- 
tort's in dem Match Steinitz-Zukertort vom Jahre 
1872, wo Steinitz sich ebenfalls das Vergnügen 
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bereitete , dem Gegner mit einem — Allgaier- 
Gambit Trotz zu bieten: damals misslang ihm aber 
der Seherz, denn Zukertort gewann diese, die 
achte Partie jenes Matches — der Mensch versuche 
die Götter nicht!!) und den augenscheinlich ganz 
Kousternirten mit 18, sage achtzehn Zügen zer- 
malmte! That is the humour of it! — 

Wir erfahren erst nachträglich, dass die 
beiden Kämpfer in St. Louis übereingekommen 
waren, den Artikel des Spiel Vertrags, welcher vom 
unentschiedenen Abbrechen des Matches bei einem 
Stande von 9 zu 9 Gewinnpartien handelt, dahin 
abzuändern, dass dieser Fall bereite bei einem 
Stande von 8 zu 8 Gewinnpartien eintreten solle. 
In Anbetracht möglicherweise schwebender Wet- 
ten (wir wissen freilich nicht, in welcher Weise 
die Wettangelegenheiten überhaupt gehaudhabt 
wurden: ob mit oder ohne Benachrichtigung der 
Spieler oder ihrer Sekundanten, ob mit oder ohne 
prozentualen Antheil für die Spieler u. s. w.) hal- 
ten wir diese nachträgliche Abänderung eines 
Hauptparagraphen des Vertrags für unzulässig, 
um so mehr, als die Bekanntmachung derselben 
erst sehr spät oder vielleicht gar nicht erfolgte 
(wir fanden den Umstand zuerst erwähnt in 
„Mirror of American Sports" vom 27. März. 
Zufolge dieser Abänderung konnte Steinitz 
daher den Match schon nach Beendigung der 
achtzehnten Partie (22. März) nicht mehr ver- 
lieren. 
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Bekanntlich hat Steinitz sich schon vor Jahr 
und Tag (beziehentlich vor noch längerer Zeit) 
anheischig gemacht, im Gewinnfalle seinem Geg- 
ner durch einen zweiten, in London auszukämpfen- 
den Match Revanche zu geben. Obwohl er hier- 
mit nicht eigentlich eine feste Verpflichtung ein- 
gegangen ist und es ganz und gar seinem freien 
Willen überlassen bleiben muss, ein weiteres Mal 
in die Schranken zu treten, so ist eine dahin- 
gehende gewisse moralische Verbindlichkeit für ihn 
doch vorhanden. Wir vernehmen denn auch, dass 
Zukertort sofort nach Beendigung des 
Matches Steinitz zu einem neuen, in 
England auszufechtenden Match her- 
ausgefordert hat. 
Das Weitere ist abzuwarten. 

Dem „Mirror" entnehmen wir noch den fol- 
genden, ziemlich objektiv gehaltenen Passus 
(3. April): 

„Die zwanzigste und letzte Partie sollte am 
27. März gespielt werden, wurde jedoch zu- 
folge des Ausspruches des Arztes Zukertort's 
bis auf Montag, den 29. März, vertagt. Die 
Partie und mit ihr der Match wurde von 
Steinitz kurzer Hand gewonnen, indem sein 
erlauchter (illustrious) Widerpart gezwungen 
wurde, mit dem achtzehnten Zuge aufzugeben. 
Das Gesammtresultat ist: 

Steinitz 10, Zukertort 5, remis 5. 
W. S. 4000 Doli. ; J. H. Z. 750 Doli." 
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(Ausserdem soll Steinitz aus dem Erträgniss 
schwebender, auf ihn gehaltener Wetten ein Ge- 
schenk von 1000 Dollars erhalten haben: die 
Wahrheit dieser Mittheilung können wir jedoch 
nicht verbürgen. D. Herausgeber.) Ferner: 

„Dass beide Kämpfer durchaus ihr „Bestes" 
gethan haben, kann nicht geleugnet werden; 
ebenso klar ist aber, dass dieses „Beste" weit 
unter dem Grade war, den wir zufolge der 
Versicherungen der Spieler selbst und ihrer 
Spezial- Bewunderer zu erwarten berechtigt 
waren. Der Charakter der gespielten Partien 
kann dem prüfenden Amerikaner nur befrie- 
digend sich kundgeben: als eine Darstellung 
schachlicher Geschicklichkeit, welcher im Ver- 
gleich mit derjenigen Paul Morphy's eine Stelle 
der Mittelmässigkeit angewiesen werden muss ! 
Morphy's Genius war angeboren, ursprüng- 
lich, freithätig (spontaneous), während die In- 
spiration der modernen Meister nicht dem 
Sinne des wahren Genius, sondern nur des an- 
geeigneten (erworbenen) Talents entspricht. 
Morphy's Spielweise war stets furchtlos und 
aggressiv, doch nicht unbekümmert wagehalsig 
(reckless). Die Partien des soeben beendigten 
Wettkampfes waren vorzugsweise eine Serie 
vorsichtiger, unsicherer, abwartender Züge, in- 
dem jeder jChampion* besorgt vor dem andern 
war und jeder instinktiv aus dem Hinterhalte 
focht, darauf lauernd, dass sein Gegner einen 
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Schwupper oder eine Verrechnung begehen 
sollte, aus welcher er Vortheil ziehen könnte. 
Morphy wartete niemals darauf, dass s^in 
Gegner lässig wurde, sondern er brach mit 
Kühnheit in die feindlichen Reihen ein, mit 
unwiderstehlichem Angriff, und errang den 
Sieg durch die klare Ueberlegenheit des Ver- 
standes. Steinitz und Zukertort verdanken 
ihren Rang und Ruf insbesondere dem bestän- 
digen Fleisse (application), andauerndem Stu- 
dium und fortgesetzter Uebung; sie sind seit 
Jahren bekannt als ,Professions- Schachspie- 
ler 4 ; ihr Leben ist in diesem Bestreben voll- 
ständig aufgegangen, und es ist keine Verun- 
glimpfung ihrer Fertigkeit, wenn wir ver- 
sichern, dass Hunderte von Anderen mittelst 
der Anwendung gleichen Fleisses einen glei- 
chen Grad des Vorgeschritteiiseins in der 
Kenntniss des Schachs erlangen könnten. Mor- 
phy's prachtvolle Kombinationen andererseits 
bleiben unerreicht und unerreichbar. Es gab 
nur einen Morphy, aber es kann zahllose 
Steinitze und Zukertorte geben." 
Zu dieser Aussprache des sachkundigen Ame- 
rikaners (wir vermuthen, dass G. Reich heim der 
Verfasser ist) enthalten wir uns jedes Kommen- 
tars und bemerken nur, dass Steinitz und Zuker- 
tort schachlicher Genius nicht aberkannt werden 
kann. — 

Bei dieser Gelegenheit sei uns kurz die Recht- 
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fedigung, beziehentlich Würdigung des Berufs- 
schachßpielens verstattet. Die Thätigkeit des Be- 
rufsschachspielers hat etwas ungemein Verführe- 
risches: sie ermöglicht ein freies und ungebundenes 
Dasein, gewährt dem Ehrgeiz Befriedigung und 
züchtet ihn sogar durch die dem berühmten 
Schachmeister allwärts in den zuständigen Kreisen 
zu Theil werdende Anerkennung, ihn in aller 
Herren Länder führend. Er bekommt auf seinen 
interessanten romantischen Schachfahrten in einem 
Jahre mehr von der Welt und den gebildeten 
Kreisen der Gesellschaft zu sehen, als die weit 
überwiegende Mehrzahl der sonstigen Berufsmen- 
schen ihr ganzes Lebelang! Freilich hat er nicht 
eigentlich ein festes Haus; er schlägt vielmehr 
sein Zelt bald hier, bald da auf — troubadour- 
ähnlich, wie es das Schicksal oder die Neigung 
will. Grosse Reichthümer wird er freilich nicht 
erwerben, dagegen, wenn er sein Augenmerk 
darauf gerichtet hält, einen reichen Schatz von 
Erfahrungen aller Art zu sammeln im Stande sein. 

Zum Schluss geben wir eine Uebersicht der 
in dem neuesten Entscheidungskampf um die 
Krone der Schach weit gespielten 20 Partien: 
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Adolf Roegner, Schach-Verlag, Leipzig. 



Nachstehend verzeichnete Werke von 

J. H. Zukertort 

lialte bis anf Weiteres zu den beigefügten billigen 
Ausnahmepreisen vorräthig: 

Vene Berliner Schachzeitung. Komplet in acht 
starken Grossoktav-Bänden. Statt Ladenpreis 
Ji 64.—. antiquarisch M 36.— 

Dieses Yorzüffliche Bibliothekswerk enthält 1110 giossirte 
Tartien, 1167 flndipiele und Probleme, zahlreiche Analysen etc. 

Sammlung der auserlesensten Schachaufgaben, 

Studien und Partiestellungen. Mit besonderer 
Berücksichtigung sämmtlicher Problemtur- 
niere. 8°. M 1.60. 

Theorie der Eröffnungen (vergl. auch letzte 
Seite des Umschlags, „Bibl. f. Schachfreunde" 
Bd. IV). 8°. j* 1.20. 

Neuester Leitfaden des Schachspiels. Mit Bei- 
trägen von Dufresne, Steinte etc. 4. Aufl. 8°. 
Statt Ladenpreis Ji 2,50. antiquarisch M 1.50. 



Dufresne, Londoner Schach-Turnier. Mitvieleu 
Diagrammen. Gross-8 °, liefere in neuen Expl. 
statt Ladenpreis M 1.50 für nur M —.40 



Haupt-Katalog meiner „Central- Stelle für 
Schach-Bedarl", 630 Nrn. stark, Jf —.20. 



Von meiner mit so ausserordentlichem Beifall 
aufgenommenen 

Bibliothek für Schachfreunde 

sind ausser vorliegendem folgende Bände er- 
schienen : 

I. y. Bardelcben, Kritik der Spanischen Parti« 1 . 
Mit 12 Diagrammen. Früherer Preis Jk 1. — 

HP Diese berühmte Monographie war trotz der hohen 
Auttaffcziffer bereits wenige Monate nach Erscheinen 
völlig vergriffen; mein 3000 Bände starkes „Schach-Anti- 
quariat" hält indess behufs Serienkompleiiruug stets 
einige Exemplare zu erhöhtem Preise auf Lager. 

II. (Doppel-Band.) Minckwitz, Humor im Schach- 
spiel. Eine Sammlung auserlesener Humo- 
resken, Novellen, Skizzen, Anekdoten, Scherz- 
Probleme, Calembourgs, Schwanke, Lieder etc. 
auf dem Gebiete des Schach. Mit 42 Dia- 
grammen. Preis Ji 2. — 

Ein Unikum der Litteratur, debutirte dieses un- 
übertreffliche Werk des Altmeisters als lustige Hauspostüle 
für Schnchgriesxrame unter einem fulminanten Heiter- 
keitssturm und ist längst der erklärte Liebiiujr von Jung 
uud Alt geworden; zu Geschenkszwecken kann nicht 
leicht etwas Geeigneteres gefunden werden. 

IH. v. U ott schall, Kleine Problem-Schule für das 
Selbststudium. Mit 88 Diagrammen. 
Preis Ji 1. — 

IV Der mit ersten Preisen gekrönte Autor bietet hier 
dem Lernenden eine Kollektion wahrer Kabinettstücke 
der Schachpoesie; den Lösungen beigefugte Erläuterungen 
erleichtern das Eindringen in die Geheimnisse der Kom- 
positionslehre. 

IV. v. Bardeleben, Taschen-Lexikon der Eröff- 
nungen. Ein Hilfsbuch für Turnierspiel in 
tabellarischer Zügeordnung. Preis Jd L — 

§W Unter dem Motto: „Vor Allem Klarheit!" bietet 
dieser In Tausenden von Exemplaren verbreitete „Kleine 
Bllguer" einen unentbehrlichen Augenblicksberather; für 
Klassizität bürgt der Name des Autors. 

Leipzig. Adolf - 



Druck von Hetzger k Witt lg Ii 



This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond . the specified 
time. 

Please return promptly. 



